
        
            
                
            
        

    



Auberons Zeitlinie liegt irgendwo zwischen den beiden letzten veröffentlichten Büchern, Persepolis Rising und Tiamats Zorn, da die Lakonischen Streitkräfte ihren Einfluss auf die besetzten Planeten verstärken: Gouverneur Biryar Rittenaur und seine Frau Mona sind mit der Leitung von Auberon beauftragt, einer der erdähnlichsten Kolonialwelten hinter dem Ringtor, und wie alle Lakonier konzentriert sich Rittenaur sehr auf seine Mission, auf die Ideale von Ordnung und Zivilisation, mit denen der Hohe Konsul Duarte für seine gnadenlose militärische Eroberung wirbt.





Während Rittenaur und sein Stab den üblichen - mehr oder weniger offenen - Widerstand gegen eine in Wahrheit Besatzungstruppe erwarten, egal welche Maske sie trägt, sind sie nicht bereit, sich dem tief verwurzelten System krimineller Korruption zu stellen, das von einem Mann namens Erich angeführt wird, dessen Reichweite in die Gesellschaft Auberons recht weit reicht, und der nicht bereit ist, sich den selbst ernannten neuen Herren der Menschheit hinzugeben. Der neue Gouverneur wird bald entdecken, dass es nicht leicht ist, seinen Idealen treu zu bleiben, wenn sie in direktem Konflikt mit dem stehen, was ihm am meisten am Herzen liegt - oder wie Erich ihm irgendwann sagt: "Ideologische Reinheit überlebt niemals den Kontakt mit dem Feind".
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Auberon

Der alte Mann lehnte sich in seinem Stuhl zurück, fuhr mit der Zunge über die Zähne und zündete sich dann eine frische Zigarre an. Sein linker Arm war eine Prothese aus Titan und Kohlefaser, die tief in die Schulterknochen eingepflanzt war, aber sein natürlicher rechter Arm war genauso einschüchternd: vernarbt und durch jahrzehntelange Gewalt und Misshandlung zerstochen. Sein Haar war ein flauschiger weißer Pony, der die Hinterseite seines Schädels umschloss, und er trug einen dünnen Schnurrbart, als wäre es ein Witz, in den er verwickelt war.

"In Ordnung. Wir bekommen also einen neuen Gouverneur, der einem anderen Chef untersteht", sagte er. "Das kommt vor", sagte er. Jeder hält sich an die Regeln, und dann kommt etwas durch und verändert sie alle. Die Dinge werden für eine Weile durcheinandergebracht, bis alle die neuen Regeln durchschaut haben."

Seine zweite Mitarbeiterin hieß Agnete, weil es nicht ihr Name war. Sie rollte nicht mit den Augen. Sie war es gewohnt, dass der alte Mann poetisch wurde, vor allem, wenn er etwas durchdacht hatte. Die Finger seines Metallarms bewegten sich unbewusst, das Handgelenk krümmte sich in sich selbst, so wie es damals das echte Handgelenk tat.

Das Büro war eigentlich gar kein Büro. Auf der Ebene des alten Mannes konnte man überall Geschäfte machen, und er mochte die kleine Bar auf der Plaza der Zilver Straat mit ihrem breiten Deckenventilator und den Salz- und Schwefelgerüchen, die aus der Bucht strömten. Er behauptete, sie erinnere ihn an die Art von Löchern und Ecken, in denen er auf der Erde aufgewachsen sei. An manchen Tagen kamen Menschen, um ihn dort zu treffen. Gelegentlich ging er hinaus und setzte sich mit Leuten aus anderen Teilen der Stadt zusammen. Jemand Mächtiges brauchte ein Darlehen und konnte keins bekommen. Jemand brauchte einen Vorrat an Agrarchemikalien oder Drogen, Pornografie oder Sexarbeiterinnen, die nicht in den Büchern standen, unauffindbare Sicherheitsteams oder Zero-Day-Code-Exploits, und früher oder später kamen sie dann zu dem alten Mann.

"Die Sache ist die", sagte er, "dass man nur so lange Zeit hat, um die neuen Regeln herauszufinden. Das ist es, was einen umbringt. Man muss die Situation so betrachten, als käme man gerade erst ins Spiel, denn das tut man ja auch. Und klar, vielleicht hat es die gleiche Straße und die gleichen Leute. Das heißt aber nicht, dass es derselbe Ort ist. All die Dinge, die man einfach als selbstverständlich ansieht, wie es funktioniert, sind wieder zu haben, und..."

"Erlaubnis?"

Er schaute finster drein, aber er nickte ihr zu.

"Boss", sagte sie, "wir haben nicht nur einen neuen Gouverneur bekommen. Wir wurden erobert."

Der alte Mann stöhnte abweisend. Er mochte es nicht, unterbrochen zu werden. Agnete nickte in Richtung des Wandschirms hinter der Bar. In der Nachrichtensendung von Sol wurden der Generalsekretär der Erde, der Sprecher des Marsparlaments und der Präsident der Transportunion - die mächtigsten Menschen unter all den verstreuten menschlichen Milliarden - von der neuen Ordnung gedemütigt und unterworfen wie die Bürger einer halbverfallenen mittelalterlichen Stadt. Die kombinierte Flotte lag in Trümmern. Die leeren Städte zerbrachen oder wurden besetzt. Die Pallas-Station wurde zu Kieselsteinen und heißem Gas reduziert. Medina, im Herzen des Tornetzes, wurde von den fremden Schiffen übernommen, die aus dem lakonischen System ausgetreten waren. Die gesamte menschliche Orthodoxie kippte in einem Moment, der sich wie ein Augenblick anfühlte. Der Hohe Konsul Winston Duarte hatte sich selbst zum Herrscher der gesamten Menschheit ernannt und genug Menschen getötet, um es wahr zu machen. Herrscher der Galaxie.

"Dieses Mal ist es anders", sagte sie.

Der alte Mann spuckte Rauch und stöhnte wieder.

*  *  *

Das Tornetz hatte der Menschheit mehr als dreizehnhundert Sonnensysteme geöffnet, fast alle davon mit einem oder zwei oder drei Planeten in der Goldlöckchen-Zone. Unter Hunderten von Sonnen hatte die Evolution improvisierte neue Antworten auf die überwältigende Frage. Was ist Leben? Mit Kohlenstoff und Stickstoff, Wasserstoff und Sonnenlicht und der Zeit waren die Möglichkeiten nicht grenzenlos, aber sie waren verblüffend. Die DNA und die asymmetrische Chiralität des organischen Lebens auf der Erde und ihren Kolonien im Sol-System stellten sich in einem weiten und kreativen Universum als eigentümlich heraus. Sogar Tiere, die durch den gleichen selektiven Druck geformt wurden, dem terranischen Leben ähnlich zu sehen - die Grasbäume von Bara Gaon, die Buckeltauben von Nova Brasil, die Hautfische von New Eden - brauchten nur einen Blick unter das Mikroskop, um zu zeigen, dass sie sich von ihren terranischen Gegenstücken so sehr unterscheiden wie ein Stier vom Fahrrad.


Ein Mensch konnte den ganzen Tag essen und trotzdem verhungern im großen Garten von Sigurtá, umgeben von hellem Obst und weichem Gemüse, von Bäumen mit dicken Vögeln und von Flüssen, die sich von Ufer zu Ufer mit Dingen füllten, die fast als Forellen galten.

Der Wald des Lebens war vielfältig und exotisch, und die Bäume dort kamen nicht miteinander aus. Oder die meisten von ihnen kamen sowieso nicht miteinander aus.

Auf den ersten Blick schien das Auberon-System nicht außergewöhnlich. Drei bescheidene Gasriesen, keiner von ihnen größer als Saturn. Ein einziger nasser, lebenstragender Planet mit einem großen, aber nicht außergewöhnlichen Mond. Es gab keine außerirdischen Artefakte, wie es sie in Newhome und Corazón Sagrado gegeben hatte. Keine seltsam reinen Erzprofile wie auf Ilus oder Persephone. Nur eine verstreute Handvoll Planeten, ein paar Asteroidengürtel und ein Stern, der sich seinen langsamen Weg zu einem Milliarden Jahre entfernten Kollaps bahnt. Unter den Hunderten von Systemen, deren Erbe die Menschheit war, hätte sie überall sein können.

Aber es war nun das wichtigste menschliche System außerhalb der Erde, Lakonien, und vielleicht der Bara-Gaon-Komplex. Nur wenige Jahrzehnte nach seiner Besiedlung verfügte es bereits über ein Dutzend Städte, jede von ihnen inmitten bebauter ländlicher Gebiete, wie die Blumenscheibe in der Mitte eines Gänseblümchens. Es gab sechs Zwergplaneten mit Bergbau- und Raffinerieentwicklungen, die groß genug waren, um eine permanente Zivilbevölkerung um sie herum wachsen zu lassen. Es wurde eine Umschlagstation gebaut, um den Handel zwischen ihr und den anderen, weniger glücklichen Kolonialwelten zu ermöglichen. Es war die am zweitstärksten entwickelte menschliche Siedlung im Universum und auf dem besten Weg, über Jahrhunderte hinweg weiter zu wachsen. Und was ihre ersten Siedler zu den Gewinnern der Landrausch-Lotterie der Geschichte machte, war die Tatsache, dass die Biosphäre von Auberon, abgesehen vom Wettbewerb um Sonnenlicht, kaum mit den Pflanzen und Tieren der Erde interagierte.

Es gab das berühmte Bild eines erdgebundenen Apfelbaums und eines Auberon-Baums, deren Wurzeln ineinander verschlungen waren, als ob beide als Erde für den anderen fungierten. Dieses gegenseitige biochemische Achselzucken ermöglichte die Freilandwirtschaft auf dem Auberon. Die Kontamination durch lokale Organismen bedeutete in der Regel nicht mehr als ein leichter Fall von Gas. Und weil er um Größenordnungen der bewohnbarste der neuen Planeten war, wurde er entwickelt. Weil er entwickelt wurde, war er einflussreich. Weil er einflussreich war, war er wohlhabend. Und weil er wohlhabend war, war er korrupt.

Und nun war es das Problem von Biryar Rittenaur.

Das Gesicht einer Frau erschien auf seinem Handheld. Sie hatte ein markantes Kinn, langes weißes Haar in engen Locken und eine hohe Stirn... Biryar klopfte mit den Fingern gegen seinen Oberschenkel. Das müsste er kennen. Ein Gesicht wie ein Spaten. Ein Spaten ist eine Gartenschaufel. Eine Schaufel...

"Michelle Cheval", sagte er. "Präsidentin der Gewerkschaft der Beschäftigten in der Landwirtschaft und der Lebensmittelproduktion".

Der Handheld verschob sich auf das Gesicht eines jungen Mannes. Angenehm, neutral, mit einem Muttermal an der Seite seines Mundes, das Biryar an ein Zeichentrick-Häschen erinnerte. Das war das Bild, das er sich mit einem Basketball zu einem Zeichentrick-Kaninchen zusammengebastelt hatte. Er wusste, dass es das richtige Bild war, aber er wusste nicht, warum er es ausgewählt hatte.

"Verdammt", sagte er und tippte auf das Profil des Mannes. Sein Name war Augustin Balecheck. Er war der für die Sicherheit des planetarischen Transports zuständige stellvertretende Minister. Mona beugte sich über seinen Stuhl und legte ihr Kinn auf Biryars Schulter.

"Was war das?", fragte sie. Er konnte die Mandeln am Atem seiner Frau riechen und fühlte, wie sich ihr Kiefer gegen seinen bewegte, während sie kaute. Es war das dritte Jahr ihrer Ehe, und er hatte nie aufgehört, den Geruch ihrer Haut in seiner Nähe zu lieben.

"Ein Kaninchen-Basketballspieler", sagte er. "Der Maulwurf war wie ein Kaninchenschnurrbart. Balecheck wie 'Ballkontrolle'. Auch Reisen ist ein Foul im Basketball, und er ist ein planetarisches Transportmittel."

Ihr Seufzen bedeutete, dass sie nachdachte. Sie zeigte mit einem dünnen, anmutigen Finger auf das Muttermal von Vizeminister Balecheck. "Er hat das bekommen, weil der Typ, bei den er tief in die Kehle steckte, Teer auf seinem Hodensack hatte."

Biryar spuckte etwas aus, das einem Lachen nahekam.

"Die Wange dieses Mannes ist ein Balecheck", sagte sie, "und der Pflasterteer wird dich an das Straßensystem erinnern.

"Großer Gott. Sind Sie immer so obszön, Dr. Rittenaur? Ich werde dem Mann nicht die Hand schütteln, während ich mir vorstelle, dass er Sex hat."

"Wenn es dir nicht gefällt, lösch es aus deinem Gedächtnis und geh zurück zu der Sache mit dem Zeichentrick-Hasen", sagte sie.

"Ich glaube nicht, dass ich das jetzt noch kann."

Sie klopfte sich mit der Fingerspitze auf die Stirn und grinste. "Was mein Punkt ist. Es funktioniert besser, wenn du dich auf den Prozess einlässt", sagte sie. Dann küsste sie sein Ohr.

In Biryar mussten sich zweihundertachtzehn Personen und dreiundfünfzig Organisationen dem Gedenken verpflichten. Mehr als jede buchstäbliche Kartografie war es die Karte des Territoriums, das er als erster lakonischer Gouverneur von Auberon bereisen musste.

Es hatte ihn nicht überrascht, als Duarte ihn ausgewählt hatte. Er hatte für das Reich gearbeitet, seit er alt genug war, um in den Staatsdienst einzutreten, er hatte sich in seiner Kursarbeit ausgezeichnet und jede Initiative ergriffen, um unter seinesgleichen aufzusteigen. Er hatte seine Dissertation über die frühen philosophischen Werke des Hochkonsuls Duarte und ihre Beziehung zu Untersuchungen der großen Strategie in der gesamten Menschheitsgeschichte verfasst. Auberon war kein spezifischer Ehrgeiz von ihm gewesen, aber ein Posten von Bedeutung für das Imperium. Medina oder Bara Gaon oder Sol, ein Posten im Kabinett des Hochkonsuls oder eine Lehrtätigkeit an der Universität von Lakonien hätten seinen Hoffnungen ebenfalls gedient.

Der Grund dafür, so wusste er, dass er sich in der beengten Militärhütte auf dem Weg zu einem Gouverneurshaus befand, war Mona. Ihr kleines, rundes Gesicht und ihre großen, dunklen Augen ließen sie jünger erscheinen, als sie war und irgendwie elfenhaft, aber seine Frau war die beste Bodenwissenschaftlerin ihrer Generation. Während er einen akademischen Liebesbrief an den mächtigsten Mann des Reiches geschrieben hatte, hatte sie Wege aufgezeigt, um die tausend verschiedenen Biosphären in Einklang zu bringen, um überall das zu konstruieren, worauf Auberon zufällig gestoßen war.

Bevor sie auch nur einen Schritt unter die Sonne Auberons gegangen war oder auch nur einen Hauch ihrer Luft geatmet hatte, verstand Mona den Reichtum seines Bodens und das Potenzial, das dort ruhte. Ihr Posten würde im Xi-Tamyan Agricultural Concern in der Hauptstadt Barradan sein, wo sich das Büro des Gouverneurs befinden würde. Ihre Fähigkeiten und ihr Werdegang waren für diesen Posten perfekt geeignet. Er konnte nur hoffen, dass die Millionen Einwohner von Auberon das auch so sahen.

Er wechselte zum nächsten Bild. Eine hartgesichtige Frau mit dunkelbraunen Augen. Er brauchte für sie keine Gedächtnisstütze. Suyet Klinger war die Auberon-Vertreterin der Vereinigung der Welten und eine der wenigen Personen, über die er herrschen würde, die er tatsächlich getroffen hatte. Er tippte, um zum nächsten Bild zu gelangen, aber der Bildschirm bewegte sich von selbst, und an seine Stelle trat eine geplante Anfrage. Er atmete zwischen seinen Zähnen aus und erhob sich von seiner Notliege. Mona steckte sich eine weitere Mandel in den Mund und beobachtete ihn, wie er die paar Schritte zur Kabinentür ging.

"Ich werde zurückkommen", sagte er. Sie nickte und sagte nichts.

Der Bremsschub war bereits eingeleitet, der Boden der Notus drückte mit fast einem halben g gegen sie. Es war ein kurzer Weg zum Sitzungssaal, wo der Chef seiner Sicherheitskräfte, der neu von der Station Medina zugeteilt und auf dem Weg durch das Torzentrum abgeholt wurde, auf ihn wartete. Die Erleichterung, die Biryar empfand, als er die Arbeit des Auswendiglernens beiseitelegte, war ein Beweis dafür, dass mehr Disziplin erforderlich war. Er machte sich eine geistige Notiz, die er sofort nach Beendigung des Treffens wieder aufgreifen sollte. Nicht weil er es wollte, sondern weil er es nicht tat. Und es war seine Pflicht.

Major Overstreet war ein dick bemuskelter Mann mit bleicher Haut und strahlend blauen Augen, die ihn unheimlich leichenhaft erscheinen ließen. Er hatte mit Ehre und Auszeichnung gedient, zuletzt unter Colonel Tanaka und dann unter Gouverneur Singh von der Station Medina. Und als Medina seine Krise überwunden hatte, war Major Overstreet eingeschritten, um zu verhindern, dass Gräueltaten im Namen des Imperiums verübt wurden. Er war ein Held und sollte geehrt werden. Aber als Biryar ihm gegenüber saß, juckte es in seinem Nacken ein wenig und er spürte den Schatten der Guillotine.

"Gouverneur Rittenaur", sagte Overstreet, erhob sich zu seinen Füßen und salutierte. "Ich danke Ihnen für Ihre Zeit."

"Natürlich, Herr Major. Ich danke Ihnen für Ihre Arbeit." Ihre üblichen Höflichkeiten. Es lag weder Wärme noch Feindseligkeit hinter ihnen. Sie waren zwei Personen, die sich vollständig durch ihre formale Beziehung definierten: Rädchen in der Maschine, der sie angehörten. Es war angenehm.

"Ich habe den Bericht der Vereinigung der Welten geprüft", sagte Overstreet. "Es gibt einige Entscheidungen, die bezüglich Ihrer Unterbringung getroffen werden müssen, und es wäre für mich nützlich, einige Richtlinien über Ihre Risikotoleranz zu haben.

"Was sehen wir uns an?"

Overstreet rief einen Bericht auf und schickte ihn auf den Bildschirm. Das Format war vertraut. Biryar hatte jahrelang Sicherheitsberichte gelesen und interpretiert, und zwar gewöhnlich an Orten, an denen er nie physisch gewesen war. Er nahm die Hänge der Barradan-Hügel und die Krümmung der Straßen aus einer Streuung von Linien auf. Die Verbindungen, die ihm angeboten worden waren, waren in lakonischem Blau markiert. Er berührte das Nördlichste.

"Das hat die wenigsten Annäherungswinkel", sagte Biryar. "Das ist ein Zaun?"

"Ein dekorativer Zaun auf einer, einen halben Meter hohen Mauer. Leicht zu verstärken. Aber es ist auch der am weitesten vom Xi-Tamyan-Campus entfernte, hier", sagte Overstreet und zeigte damit die andere Seite der Stadt an. "Das bedeutet für Dr. Rittenaur die größte Gefahr im Transit."

Biryar lehnte sich nach vorne und betrachtete die anderen Optionen für sein neues Zuhause in diesem neuen Licht. "Was ist mit dieser Option?"

"Offenes Gelände - wie die meisten Orte in Barradan - und aus drei Richtungen zugänglich. Aber wir können eine Mauer bauen, die Strukturen sind verteidigbar, und es würde die tägliche Transitbelastung minimieren.

Das Potenzial für separatistische Gewalt war in Medina und in einer Handvoll Kolonialwelten nachgewiesen worden. Die Feinde Lakoniens und der Hohe Konsul waren dort draußen, und einige würden sich auf dem Auberon befinden. In Barradan. Einige würden ihm auf den Straßen begegnen, und er würde sie vielleicht nicht kennen.

Und sie würden auch an Mona vorbeigehen.

"Derjenige, der Xi-Tamyan am nächsten ist, wird es tun", sagte er, und sobald er es sagte, fühlte er, dass die Wahl richtig war. "Und es ist nicht nötig, irgendwelche Mauern zu bauen. Lassen Sie uns unsere neue Regierung nicht errichten, indem wir uns wie eine Schildkröte in unserem Panzer verstecken. Personal und aktive Sicherheit zeigen mehr Engagement und Offenheit."

"Ja, Gouverneur", sagte Overstreet mit einem freundlichen Lächeln, als er die Berichte zusammenfaltete.

Der wahre Schutz wären nicht Mauern und Zäune. Es wäre das Narrativ der Macht. Das System Hurican in Sol war eine massive Abschreckung, auch wenn es sehr weit weg war. Der Notus war kleiner, aber in der Nähe, und das Auberon-System hatte nicht die militärische Macht, es zu leugnen.

"Es wird einen Empfang geben, nachdem wir angekommen sind", sagte Overstreet. "Ich spreche mich mit den örtlichen Behörden ab."

"Wenn Sie mit den Sicherheitsvorkehrungen zufrieden sind, gehen Sie bitte weiter", sagte Biryar und stimmte zu. "Ich vertraue auf Ihr Urteilsvermögen."

Damals fiel Biryar ein, dass er das Haus, in dem er den Rest seines Lebens verbringen könnte, ganz nach seinen abstrakten Qualitäten ausgewählt hatte, ohne die Farbe der Wände oder die Form der Fenster zu kennen. Wenn er das getan hätte, hätte es nichts geändert.

Der Notus war für die Atmosphäre ausgelegt, sodass es keinen Grund gab, an der Mondstation anzudocken. Östlich der Stadt befand sich ein Landekomplex, der der Antriebsfahne des Schiffes standhalten sollte, bis sie auf Manövriertriebwerke umschalteten und sich am Boden niederließen. Da die Turbulenzen der atmosphärischen Passage und die Vibrationen des Antriebs weg waren, gab es nichts, was das weiche Knacken der Rumpfplatten beim Abkühlen übertönt hätte. Biryar ließ sich von der Notliege auffangen. Die Schwerkraft seines neuen Heimatplaneten zog ihn sanft in sein kühles blaues Gel.

Diesen Moment hatte er sich tausendmal vorgestellt. Seine Ankunft auf seinem neuen Posten und den heroischen, ernsten Eindruck, den er den Menschen vermitteln wollte, die jetzt unter seiner Kontrolle standen. Es war wichtig, dass sie ihn als etwas sehen sollten, das dem platonischen Ideal eines weisen Gouverneurs nahekam - stur, barmherzig, weise. Und er wollte auch, dass sie seine Loyalität gegenüber dem Hochkonsul und Lakonien als ein Vorbild für sie anerkennen. Als ein Beispiel, dem man folgen sollte.

Jetzt, da der Anlass tatsächlich vor der Tür stand, war ihm klar, wie dringend er den Leiter besuchen musste.

Er hörte, wie sich seine Kabinentür öffnete, und dann das weiche klatschen der Füße auf dem Deck. Mona lächelte ihn an. Sie hatte ihr Gesellschaftskleid über den Arm geschlagen, bereit, angezogen zu werden. Es war hochgeschlossen mit Spitzenschichten in lakonischem Blau. Sie kleidete sich für diesen Moment nicht in ihrer Rolle als Bodenwissenschaftlerin, sondern als Gattin eines Gouverneurs. Ihre Augen verrieten nur wenig von ihrer Müdigkeit und Ängstlichkeit. Für jeden, der sie nicht kannte, nicht einmal das.

"Bereit?", fragte sie.

Bist du bereit, die Kontrolle über einen Planeten zu übernehmen? Bist du bereit, das Leben von Millionen von Menschen zu befehlen und den wertvollsten Planeten in der größeren menschlichen Sphäre zu einem Werkzeug zu schmieden, das mit der Zeit Billionen von Menschen unter tausend verschiedenen Sonnen ernähren wird? Er sagte sich, dass das Flattern, das er in seinem Magen fühlte, Aufregung war. Nicht Angst. Niemals Bestürzung.

Wäre sie irgendjemand anderes in der ganzen Menschheit gewesen, hätte er Ja gesagt. Aber es war Mona, und so waren seine wahren Gefühle sicher.

"Ich weiß es nicht."

Sie küsste ihn, und die Sanftheit ihrer Lippen und die Stärke ihrer Lippen waren ein Trost und ein Versprechen. Er fühlte, wie sein Körper begann, auf sie zu reagieren, und trat zurück. Abgelenkt und erregt war keine Möglichkeit, seine Amtszeit als Gouverneur zu beginnen. Das millimeterweise Anheben ihrer Augenbrauen bedeutete, dass sie alles verstand, was er nicht gesagt hatte.

"Ich gehe nur rüber in meine Kabine, um mich umzuziehen", sagte sie.

"Das klingt weise."

Sie nahm seine Hand, drückte sie. "Es wird alles gut werden", sagte sie.

Weniger als eine Stunde später ging er die Rampe hinunter und trat zum ersten Mal auf den Planeten. Sein Planet.

Von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang dauerte auf dem Auberon etwas mehr als vier Standardstunden, wobei sich die Zyklen von Licht und Dunkelheit nur geringfügig mit den Jahreszeiten änderten. Nach örtlicher Konvention gab es am Tag zwei Zyklen von Licht und einen von Dunkelheit, in der Nacht war es umgekehrt. Die Mittagszeit auf dem Auberon war immer dunkel, und Mitternacht war hell. Es war Mitternacht, aber es sah wie ein Sonnenuntergang aus. Rote Wolken hoch über ihnen, und riesige festsitzende Organismen wie Bäume oder riesige Pilze hoben rote Luftschlangen empor, als ob die ganze Welt vom Feuer berührt wäre.

Die kleine Gruppe, die eingeladen worden war, ihn zu begrüßen, waren per Definition die ehrenwertesten Bürger des Auberon. Die Reihenfolge, in der er sie würdigte, war wichtig. Die Formalität, mit der er sich hielt, ob er lächelte oder nicht, wenn er ihnen die Hände schüttelte. Alles war von großer Bedeutung, denn was für das Kaiserreich der Hohe Konsul Duarte war, war für Auberon Biryar Rittenaur. Und zwar ab jetzt.

Die Straßen von Barradan waren schmaler als die breiten Boulevards von Laconia, mit Gebäuden, die den Rand der Bürgersteige füllten. Die Ziegel waren in grau-grüne Farbe des lokalen Lehmes. Die Lichter leuchteten alle mit dem vollen Spektrum des Sonnenlichts, um zu sagen, dass diese Dunkelheit tagsüber war und in der Konsensnacht dunkler und wärmer werden würde. Sicherheitskräfte mit Gewehren und Kampfausrüstung hielten ihm den Weg frei, während er sich durch das Labyrinth der Kreuzungen bewegte. Wenn jemand die Stadt geplant hatte, so tat er das mit der Ästhetik eines erdgebundenen Ghettos. Wahrscheinlicher ist, dass Barradan ohne jede Absicht aufgeblüht war, die über die Befriedigung der Bedürfnisse des Augenblicks hinausging.

Biryar fuhr in einem offenen Auto, der Wind seiner Passage zerzauste sein Haar. Etwas roch übel. Wie ein Abwasserkanal, der versagt hatte. Auch Mona rümpfte die Nase darüber.

"Indole", sagte sie. Sie sah die Leere seiner Antwort. "Technisch gesehen 2,3-Benzopyrrol. Nur ein paar Kohlenstoffringe und etwas Stickstoff. Dem lokalen Biome gefällt es wirklich. Nichts, worüber man sich Sorgen machen müsste."

"Es riecht wie..."

"Scheiße. Ja, das tut es", sagte Mona. "Das Bodenexperten-Team sagt mir, dass wir uns in ein paar Tagen daran gewöhnen werden."

"Nun. Elemente sind Elemente, und es gibt wohl nur so viele Dinge, die man mit ihnen machen kann", sagte er. "Einige riechen besser als andere."

Das Gelände war mittags beleuchtet, als sie eintrafen. Das Haus hatte die Form eines Hufeisens, mit rosa Stuckwänden und polierten Metallleuchten alle paar Meter. Einheimische Insektenanaloga schwärmten um die Helligkeit herum. Der Innenhof in der Mitte war mit Platten aus Karbon-Silikat-Steinen gepflastert, die so bearbeitet wurden, dass sie wie der Panzer eines Käfers blau leuchteten. Sternenlicht schien in seiner Tiefe zu schwimmen, Reflexionen der galaktischen Scheibe über ihm. Die Hauptstadt seines Planeten erzeugte noch nicht genug Lichtverschmutzung, um den Himmel zu ertränken. Die Sterne waren die einzigen Dinge, die ihn an Lakonien erinnerten.

Seine persönlichen Mitarbeiter standen aufmerksam neben den breiten zentralen Türen des Gebäudes. Lakonische Wachen und örtliche Verwaltungsbeamte, alle in offizieller Kleidung, warteten auf die Inspektion des Major Overstreet, bevor sie ihren neuen Meister trafen.

Er war jetzt zu Hause. Auf Gedeih und Verderb war dies sein Platz im Universum, und vielleicht auch für den Rest seiner Karriere. Monas Seufzen war kaum hörbar, und er dachte, es sei Bedauern darin enthalten, bis sie sprach.

"Es ist wunderschön", sagte sie.

*  *  *

Der Empfang begann einige Stunden später. In der zweiten der beiden Helligkeiten des Tages stand die Sonne direkt über dem Himmel, und Biryar dachte reflexartig immer wieder an Mittag. Er war beeindruckt von der Hitze des Sonnenlichts und der Feuchtigkeit der Luft. Entweder hatte sich der Kanalgeruch mit der aufgehenden Sonne gelegt oder er hatte sich bereits daran gewöhnt.

Es waren leicht hundert Gäste beim Empfang. Viele von ihnen standen auf den Listen, die er in Erinnerung behalten hatte, aber es gab auch einige andere: eine dünngesichtige Frau mit einem aufwendig geflochtenen Haar, einen älteren Mann mit einem dünnen Schnurrbart und einer Armprothese, einen Agenten mit einem Nadelstreifen-Leinenanzug und der studierten Seriosität eines Bankiers. Heute gab Auberon einen ersten Einblick in die Bedeutung der lakonischen Herrschaft, und die Menschen - Stadt, Planet und System - wurden von ihrer Unsicherheit und ihrer Angst getrieben. Es war Biryars Pflicht, Ruhe und Stärke zu vermitteln, die unerbittliche Autorität des neuen Regimes und seine Freundlichkeit und Güte gegenüber denen, die ihm ihre ungeteilte Loyalität entgegenbrachten.

Er hatte vor, eine Jacke zu tragen, aber er gab die Idee auf. Er freute sich, dass die Gäste auch hellere Hemden und weiche, luftige Blusen gewählt hatten. Die blaue Spitze von Mona sah im Vergleich dazu fast schwer aus, aber sie trug sie mit Anmut. Sie bewegte sich so sicher und selbstbewusst durch die Party, als ob sie nicht stundenlang, sondern jahrelang in diesen Räumen gelebt hätte. Sie lachte leicht und hörte aufmerksam zu, als sie mit dem Mann mit der Armprothese sprach. Er fühlte das Stechen der Eifersucht in seiner Brust als eine Mischung aus Bewunderung, Liebe und Erschöpfung.

Als er sich zwischen den Gästen bewegte, umkreiste er sie. Als sie vorbeiging, berührte er ihren Arm und erhob Anspruch auf sie, so wie er Anspruch auf die Welt erhob. Das Glitzern der Vergnügung in ihren Augen, die für niemanden außer ihm sichtbar waren, bedeutete, dass sie sah, was er tat, und dass sie ihm seine Schwäche verzieh. Oder dass sie die Macht, die sie über ihn hatte, genoss. Das waren zwei Möglichkeiten, das Gleiche zu sagen.

Das erste Anzeichen von Ärger schien so belanglos, dass er seine Bedeutung zu diesem Zeitpunkt überhaupt nicht erkannte. Sie befanden sich in einem Seitengarten, in dem die örtlichen Pflanzen sich von einem Rasen aus Gras rötlich nach oben drängten. Ein Feigenbaum von der Erde hatte seine Äste über einen kleinen Tisch aus behauenen Steinen ausgebreitet. Die Frucht war reif, sich zu spalten, und fügte der schlechten Luft eine Süße hinzu.

Mona saß einer Frau gegenüber, die vielleicht zwanzig Jahre älter war als sie beide. Das ergraute Haar der Frau begann, einem strengen Haarknoten zu entweichen, und ihre Wangen waren von einem Getränk zu viel gerötet. Als er Monas Stirnrunzeln sah, trat Biryar leichtfüßig herüber, bereit, als Retter seiner Frau aufzutreten. Er stellte fest, dass er die Situation falsch verstanden hatte.

"Wir waren so nahe dran", sagte die ältere Frau. "Noch sechs Monate, und wir hätten es knacken können. Ich schwöre bei Gott, verdammt noch mal."

Mona schüttelte den Kopf in mitfühlender Empörung. Die ältere Frau sah zu Biryar auf, ein Blitz der Verärgerung über seine Unterbrechung, der sich in Verlegenheit auflöste, als sie ihn erkannte.

Mona nahm seine Hand. "Liebes, das ist Dr. Carmichael. Ich habe dir von ihrer Arbeit über die Übersetzung von Aminosäurenarrays erzählt."

Biryar lächelte und nickte, als ihm der Kopf schwirrte. Carmichael. Was war die Array-Übersetzung? Er kannte diese... Er hat sie gefunden. "Die lokale Biologie dazu bringen, etwas zu züchten, das uns ernähren kann."

Carmichael nickte ein wenig zu stark. Eine Locke ihres Haares löste sich unbemerkt und fächerte sich hinter ihrem Kopf auf, als befände sie sich auf dem Festwagen. Als sie sprach, war ihre Stimme schilfig, gefangen in dem unsicheren Raum zwischen Wut und Jammern. "Meine Mittel wurden umverteilt. Sie nahmen sie einfach weg. Ich wollte die Bestechungsgelder nicht bezahlen, und so sagten sie, es sei schwierig, mit mir zu arbeiten!

"Das klingt beunruhigend", sagte Biryar, wobei er Mitgefühl in seinen Ton legte und es aus seiner Wortwahl heraushielt.

"Das war es", sagte Carmichael und nickte. Tränen erhellten ihre Augen. "Es war wirklich beunruhigend. Das ist genau das richtige Wort."

Biryar nickte zurück und spiegelte sie.

"Ich werde dem auf jeden Fall nachgehen", sagte Mona.

"Danke, Dr. Rittenaur", sagte Carmichael und nickte immer noch. "Wir waren so nah dran. Ich kann Ihnen die Daten zeigen."

Biryar lächelte Mona an. "Wenn das bis zu einem anderen Zeitpunkt warten könnte, würde ich Ihnen gerne jemanden vorstellen, meine Liebe."

"Natürlich", sagte Mona und erhob sich. Sie und Carmichael tauschten Abschiedsworte aus, und Biryar lenkte sie ins Haus, ohne eine klare Vorstellung davon zu haben, wohin er gehen würde, außer aus den Augen der älteren Frau.

"Es ist noch zu früh, um in lokalen Streitigkeiten Partei zu ergreifen, findest du nicht auch?", sagte er, während sie gingen.

Mona sah ihn an. Sie war auch müde. Sie war ebenso überreizt und nicht in ihrem Element wie er. Als sie sprach, rastete sie aus.

"Ihre Arbeit ist genau das, worauf sich der Auberon konzentrieren sollte. Wenn sie ins Abseits gedrängt wird, weil sie kein Bestechungsgeld zahlt..."

"Korruption ist hier ein Problem. Das wussten wir, und wir werden es angehen. Vielleicht ist dies ein Beispiel, oder vielleicht hat sie einfach eine Geschichte, durch die sie sich besser fühlt. So oder so, bitte verpflichten Sie uns am ersten Tag zu nichts." Es kam härter heraus, als er es gemeint hatte. Schlimmer noch, es kam herablassend rüber.

Monas Lächeln war warm und unauthentisch, für Schaulustige gedacht und nicht für ihn. Sie drückte seinen Arm sanft, senkte ihren Kopf und löste sich. Er fühlte einen kleinen Stich der Verzweiflung. Sie hätten den Empfang verschieben sollen, bis sie beide ausgeruhter waren. Diese Art von Kampf hatten sie nur, wenn sie müde oder hungrig waren. Sie würden es unter vier Augen beenden, wenn sie es müssten. Er dachte nicht, dass es auf mehr hinauslaufen würde.

Trotzdem bedauerte er es.

Der Empfang dauerte die restlichen zwei Stunden des Tageslichts bis zum zweiten Sonnenuntergang des Tages an. Das Licht wurde rötlicher, und die Menschenmenge begann sich zu verdünnen. Biryar ging seine geistige Liste von Menschen durch, die er für wichtig hielt, um sie anzuerkennen. Arran Glust-Hart, der forensische Buchhalter der Association of Worlds. Nayad Li, der Direktor der planetarischen Logistik. Devi Ortiz, der Bildungsminister. Ein Dutzend Weitere. Als sich der Abend dem Ende zuneigte, wuchs die irrationale Angst, sich zweimal derselben Person vorzustellen. Er hatte mit dem Empfang nicht alles erreicht, was er sich erhofft hatte, aber er kannte sich selbst gut genug, um den Punkt der abnehmenden Rendite zu erkennen. Er erinnerte sich an einen Ausspruch des Hohen Konsuls: Übertreibung ist auch Versäumnis. Es ist besser, eine gute Nacht gut zu beenden, als auf Perfektion zu drängen und das Erreichte rückgängig zu machen.

Er war auf einem brennenden Schiff aufgewacht. Er schlief auf dem Grund eines Schwerkraftfeldes. Der Gedanke reichte aus, um seine Glieder schwer zu fühlen. Vielleicht ein Glas Whisky. Ein gekochtes Ei mit etwas Pfeffer und Salz. Und schlafen.

Er bemerkte nicht recht, wie er sich in dem kleinen Salon wiederfand, der auf den Hof hinausblickte. Es war ein gemütlicher Raum mit einem hohen, schmalen Fenster und Stühlen aus dickem, faserigem Holz, das mit Rohseide bespannt war. Der Boden war aus denselben grün-grauen Steinplatten gemacht, die er auf der Zufahrt gesehen hatte. Ein Knüpfteppich beherrschte die Mitte des Raumes. Der ältere Mann mit der Armprothese stand am Fenster und blickte nach Osten, wohin der Himmel gerade von Schwarz zu Kohle verblasste, als die nächtliche Dämmerung anbrach und die Stunde nahe zehn Uhr schlug.

Biryar war sich sicher, dass der Mann nicht auf seiner Besprechungsliste gestanden hatte. Der mit seinem lebenden Fleisch verschmolzene Titan-Arm wäre schwer zu vergessen gewesen. Aber auch ohne das wäre das Gesicht auffällig gewesen. Die Haut des Mannes war blass und papierartig, ohne zerbrechlich zu wirken. Nur gut eingelebt. Eine Reihe flauschiger, weißer Haare verlief von Ohr zu Nacken zu Ohr und hinterließ eine breite, glatte Kopfhaut. Und ein dünner, weißer Schnurrbart. Er trug eine enge schwarze Hose und ein helles Hemd mit offenem Kragen. Eine nicht angezündete Zigarre war in seine Lippen geklemmt. Der einarmige Mann drehte sich um und nickte Biryar zu, als hätte man ihn erwartet.

"Kacke von einem Planeten", sagte er. "Es ist aber ein Zuhause. Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich herunterkam. Ich dachte, ich müsste kotzen, es roch so übel." Er hob seine Zigarre zwischen Daumen und Finger. "Da fing ich mit diesem hier an. Nur um meinen Geruchssinn abzutöten. Aber jetzt liebe ich es."

"Ich freue mich darauf, es auch zu meinem Zuhause zu machen", sagte Biryar. "Ich glaube, wir wurden einander noch nicht vorgestellt."

"Das erinnert mich an den Raj", sagte der Einarmige, als hätte er Biryar nicht gehört. "Das war eine seltsame Sache, nicht wahr? Das dämliche kleine Großbritannien, das vielleicht hunderttausend Menschen dazu benutzt, ihre Stiefel auf dreihundert Millionen Hälse zu setzen? Man kann die besten Waffen aller Zeiten haben, und die Chancen stehen immer noch schlecht. Nein, ich beneide Sie nicht. Nicht einmal ein bisschen."

Biryars Lächeln wurde etwas straffer. Irgendetwas an dem Moment fühlte sich falsch an. "Ich glaube, Ihr Geschichtsverständnis lässt etwas zu wünschen übrig."

Der Mann drehte sich um, blasse Augenbrauen hochgezogen. Er zuckte mit der echten Schulter. "Vielleicht dieser Teil. Es gibt andere Teile der Geschichte, die ich besser kenne. Haben Sie je die Frage 'Silber oder Blei?', gehört?"

Biryar schüttelte den Kopf. "Das glaube ich nicht. Wie ist Ihr Name? Mit wem habe ich die Ehre?"

"Meine Freunde nennen mich Erich", sagte der Einarmige grinsend. Seine Zähne hatten die Farbe von altem Elfenbein. "Jedenfalls gab es damals diese Sache. Sie hatten früher diese riesigen Freizeit-Drogenfirmen. Völlig illegal. Und wenn jemand Neues in die Stadt kam oder gewählt wurde oder was auch immer, war die Frage: Silber oder Blei? Plata o plomo. Nimmt der neue Sheriff in der Stadt ein Bestechungsgeld oder eine Kugel? Was für ein Wahlspruch. Es ist einfach, wissen Sie? Bringt alles auf den Punkt. Das muss man bewundern."


Die Erschöpfung von Biryar war wie weggeblasen. Sein Herz begann, an seine Rippen zu klopfen, aber er fühlte sich nicht in Panik versetzt. Sein Geist war klar und wach, und es war plötzlich sehr präsent. "Wollen Sie mir drohen?"

"Was?", sagte er. Jesus, nein. Wir sind nur ein paar Typen, die über Geschichte reden." Der alte Mann nahm etwas aus seiner Tasche. Zuerst dachte Biryar, er wolle sich eine Zigarre anzünden, aber stattdessen legte der alte Mann ein Jeton mit einem Schlag auf die Fensterbank. Er trat davon zurück. Ein kleines schwarzes Gebilde, entlang einer Seite gebogen.

Biryar deutete mit dem Kinn darauf und stellte die Frage, ohne zu sprechen.

"Es ist ein Zeichen für das lokale Vermittlungsnetz", sagte der einarmige Mann. "Es ist an ein privates, anonymisiertes Konto mit etwa fünfzehntausend neuen Franken gebunden. Das ist genug, um selbst jemandem wie Ihnen ein wenig Privatsphäre zu kaufen."

"Wofür?", sagte er.

Der Mann breitete seine Hände aus. "Was auch immer. Ich urteile nicht."

Biryar ging vorsichtig zum Fenster und hob den Jeton auf. Das Harz sah aus wie rauchiges Glas. Obsidian. Der alte Mann lächelte, bis Biryar ihn auf den Boden fallen ließ, die Ferse darauf setzte und es gegen die Steinplatte schlug. Die Augen des einarmigen Mannes verengten sich. Die Fassade der guten Laune war verschwunden, und Biryar wusste, dass er es mit einem Raubtier zu tun hatte.

"Sind Sie sich da sicher?", fragte der alte Mann.

"Zwingen Sie mich nicht, meine Stimme zu erheben. Das ist mein Haus. Und es sind gerade jetzt viele bewaffnete Leute auf dem Gelände", sagte Biryar.

Der Mann lächelte. "Die gibt es. Und einige von ihnen sind Ihnen gegenüber wahrscheinlich ziemlich loyal. Andere, vielleicht nicht so sehr. Sind Sie ein Glücksspieler?"

Im Fenster brach bereits die einzige, schnelle Morgendämmerung der Nacht an. Blauer Himmel und hohe Schäfchenwolken. Die beiden Männer standen drei lange Atemzüge lang still wie Stein, dann drehte sich der alte Mann zur Tür und ging hinaus. Biryar fühlte den Schrei in seiner Brust anschwellen. Er ließ ihn nicht mehr heraus.

Er zitterte. Bebend hob er den Jeton auf. Das Harz war jetzt trübe, mit Kratzern, aber er wusste nicht, ob es ihm gelungen war, den darin enthaltenen Mechanismus zu zerstören. Er sagte sich, dass er den Raum nicht verlassen würde, bis er sich wieder in den Mann hineinversetzen könne, der er eigentlich sein sollte. Er würde nicht in Panik in die Empfangshalle stürmen. Aber dann dachte er an Mona am frühen Abend, die dem einarmigen Mann aufmerksam zuhörte, und er konnte nicht länger warten.

Der einarmige Mann war verschwunden. Mona, die mit einem Gin Tonic in der Hand auf einem breiten Sofa saß, sah ihn und stellte ihren Drink ab. Er hoffte, dass es nur die Intimität ihrer Ehe war, die sie seinen Kummer sehen ließ. Als sie zu ihm kam, küsste er ihr Ohr und flüsterte ihr zu.

"Finde unsere Wachen. Die vom Notus, nicht die Einheimischen. Bleibt bei ihnen."

Sie zog sich zurück und lächelte wie eine Maske. Sie sprach, ohne ihre Lippen zu bewegen. "Sind wir in Gefahr?"

"Ich weiß es nicht", sagte er. "Ich werde es herausfinden."

Mit Mona gewarnt, könnte er zum Angriff übergehen. Er rief Major Overstreet in sein Privatbüro. An dem breiten Holztisch sitzend, an dem er noch nie zuvor gesessen hatte, fühlte er sich wie in einer Mausefalle.

Overstreet trat in den Raum und stand stramm. Das einzige Anzeichen von Müdigkeit war eine leichte Dunkelheit in der Haut unter seinen Augen. "Sir?"

Biryar blieb ruhig oder so ruhig, wie er konnte. Als er auf die Drohung des alten Mannes kam, wurde Overstreet fast unheimlich ruhig. Als der vollständige Bericht erstattet wurde, legte er den Jeton auf den Schreibtisch. Overstreet hob ihn auf, überlegte es sich und legte ihn wieder auf den Tisch. Biryar beugte sich in seinem Stuhl vor. Er hatte noch nichts gesagt, was der alte Mann nicht schon von seiner Anwesenheit gewusst hätte, als es geschah. Das sollte sich bald ändern.

"Wie sicher sind Sie, dass unser Gespräch hier privat ist?", fragte Biryar.

Overstreet zögerte. Dann: "Vor einer Stunde hätte ich noch gesagt, dass ich mir sicher bin, Sir."

"Und jetzt?"

"Ich bin mir weniger sicher."

Das Schweigen hatte Gewicht. "Ich denke, es wäre sehr unglücklich, das Gelände so kurz nach der Ankunft zu verlassen. Ich werde morgen früh in den Notus gehen, um die diplomatischen Dokumente zu klären. Wir können dort ein Gespräch führen."

"Ich lasse lakonische Wachen postieren, um Ihre Sicherheit zu gewährleisten."

"Und die von Dr. Rittenaur."

"Ja, Sir. Und ich werde sofort eine Untersuchung einleiten, wer diese Person war und wer ihm das Betreten des Grundstücks erlaubte."

"Danke", sagte Biryar. "Das muss jetzt unsere oberste Priorität sein."

"Einverstanden, Sir. Ich werde einen vorläufigen Bericht fertig haben, bevor Sie den Notus erreichen. Und..." Overstreet presste die Lippen zusammen und schaute weg.

"Was bedrückt Sie, Major?"

"Dies war entweder ein ungeheuerliches Versagen der örtlichen Sicherheitskräfte oder eine völlige Untergrabung der Sicherheitsprotokolle. So oder so wird es Konsequenzen haben müssen. Bevor ich mit einer Untersuchung beginne, wäre es gut, ein Gefühl dafür zu haben, wie Sie dies am liebsten ausweiten würden. Sollte das nötig sein."

Es war ein Maß dafür, wie sehr ihn die Begegnung erschüttert hatte, dass Biryar dies noch nicht bedacht hatte. In Lakonien würde ein Bruch dieses Ausmaßes bedeuten, dass zumindest jemand hingerichtet und eher als Testperson in die Klapse geschickt würde. Aber in Lakonien wäre ein solcher Bruch niemals geschehen. Die erste Entscheidung seiner Karriere wäre die, ob er jemanden hinrichten und sehr wahrscheinlich den Planeten, dem er vorstehen würde, entfremdet würde. Und die Entscheidung wurde durch das, was mit Gouverneur Singh auf Medina geschehen war, erschwert.

"Wir verstehen beide die Gefahren einer Übertreibung", sagte Biryar und sprach die Worte sanft, als ob sie klug wären. "Wenn die beleidigende Partei aus Auberon stammt, verhaften Sie sie und übergeben Sie sie den örtlichen Behörden. Die Bearbeitung ihres Falles wird gründlich und vollständig überwacht werden müssen. Wir werden die Gesetze hier im Rahmen des Möglichen respektieren. Ich werde nicht übertreiben, bis das Rechtssystem von Auberon die Chance hat, dies zu tun".

"Und wenn das Problem bei uns beginnen würde?"

Biryar lächelte. Das war einfacher. "Wenn ein Lakonier dafür verantwortlich ist, das Protokoll zu brechen und unsere Verwaltung jetzt oder in Zukunft in Gefahr zu bringen, werden wir ihn öffentlich hinrichten. Lakonische Standards sind absolut."

"Verstanden, Sir", sagte Overstreet, als ob Biryar nicht einfach eine Politik neu formuliert hätte, die über Tausende von Lichtjahren auf den Schreibtisch von Hochkonsul Winston Duarte selbst zurückgeht. Overstreet zögerte also: "Eine Sache, Sir? Bis diese Frage geklärt ist, wäre es mir lieber, wenn Sie eine Pistole tragen würden."

Biryar schüttelte den Kopf. "Es wird als ein Zeichen der Angst gesehen werden. Ich vertraue darauf, dass Ihre Sicherheitskräfte es unmöglich machen werden."

"Ich weiß Ihr Vertrauen zu schätzen, aber ich bitte Sie, es trotzdem zu tun", sagte Overstreet. "Der Mann war in Ihrem Haus."

Biryar seufzte und nickte dann zustimmend. Overstreet ging nach links.

Mona saß auf der Bettkante, als er sie erreichte. Die Sorge ätzte Linien um ihren Mund. Wahrscheinlich auch um seinen.

"Was ist passiert?", sagte sie. "Gibt es ein Problem?", sagte sie.

"Die kriminellen Elemente des Auberon sind besorgt über unsere Ankunft. Wie sie es auch sein sollten", sagte er. "Es gab eine Bedrohung. Wir gehen ihr nach."

Sie zog ihre Knie hoch, drückte sie an die Brust und schaute zu den Fenstern hinaus. Sie sah verloren und klein aus. Sie hatte recht, sich so zu fühlen. Sie waren ein Schiff voller Menschen, um ein System von Millionen zu befehligen.

Die dicken Fensterläden wurden gegen die Helligkeit der schnell steigenden Sonne und die Hitze und den Gestank der Mitternachtsstunden geschlossen. Eine helle Linie zeigte die Naht, an der sie sich trafen. Biryar saß neben ihr. Ein Dutzend Dinge kamen ihm in den Sinn, die er zu ihr sagen könnte. Das ist unsere Pflicht, oder es musste ein gewisser Rückschlag erwartet werden, oder wir werden sie vernichten.

Er küsste ihre Schulter. "Ich werde nicht zulassen, dass uns jemand wehtut."

*  *  *

Agnete kratzte sich am Kinn, um den Eindruck zu erwecken, dass sie mehr dachte und weniger darum kämpfte, ihr Temperament zu zügeln. Der alte Mann saß an der Frühstückstheke. Sein Bademantel war grau und konnte früher jede andere Farbe gehabt haben, bevor er verblasste. Sein falscher Arm durchlief gerade seinen diagnostischen Neustart, zitterte und zuckte. Der alte Mann tat dies jeden Tag, obwohl in der Dokumentation stand, dass dies nur einmal im Monat vorgesehen war. Die Schnelligkeit und Gewalt der Neustartsequenz ließ sie an Insekten denken.

Als ihre Empörung so weit abgeklungen war, dass sie höflich sein konnte, sagte sie: "Das war ein Schachzug, Chef. Ich bin nicht sicher, ob ich das getan hätte."

"Es war ein Risiko", sagte er abweisend.

Aber wie auch immer sein Ton sein mag, er war nicht an der Bar in der Zilver Straat. Allein die Tatsache, dass er begonnen hatte, seine Treffpunkte zu verlegen, zeigte, dass er die Situation ernst nahm. Sie wusste nicht, ob sie sich wegen der neuen Bedrohungslage schlechter fühlte oder besser, weil er wusste, dass es ein Problem war. Selbst wenn er es nicht laut aussprechen würde, wusste sie nicht, ob sie sich schlechter fühlte oder besser, weil er wusste, dass es ein Problem war.

Sie saßen in einer Wohnung über einer Imbissbude. Es war kein Loch, obwohl der alte Mann einige davon in der Stadt und auf dem Planeten hatte und wahrscheinlich einige, von denen sie nichts wusste. Das Licht der Morgendämmerung fiel in die Fenster des Klerus und verfolgte die gegenüberliegende Wand schnell genug, um ihr zu folgen, wenn sie geduldig war. Das war sie aber nicht.

Der alte Mann goss mit seinem echten Arm Ouzo über Eis, der Schnaps wurde trüb, als er das Glas füllte.

"Dieser neue Gouverneur wird uns jetzt fertigmachen, nicht wahr?", fragte sie.

Der alte Mann antwortete nicht sofort. Sein falscher Arm war mit dem Neustart fast fertig. Er benutzte ihn, um das Glas aufzuheben, und es schien alles in Ordnung zu sein. Ganz ruhig. Er nippte an seinem Drink. "Er wird es versuchen müssen. Das ist seine Aufgabe. Aber es ist immer noch unser Heimspiel."

"Wie schwer wird das sein?", fragte sie. Ihre Irritation war bereits verflogen, und ihr Geist wandte sich dem zu, was als Nächstes geschehen musste. Planung für Gewalt. Als der alte Mann sprach, war sein Ton leichter, als sie erwartet hatte.

"Ich weiß es nicht. Er ist ein Geizhals, dieser hier. Ich meine, es scheint, als wären diese Lakonier alle so. Keine große Überraschung. Wenn man einen Haufen Fanatiker aus der Republik des Mars-Kongresses nimmt und sie ein paar Jahrzehnte lang miteinander kreuzen würde, würde das nicht zu einer größeren geistigen Flexibilität führen. Ich habe ein paar Ohren an der richtigen Stelle. Wir werden sehen, wie er reagiert."

"Elektronisch?"

"Nö. Nur Leute, die Klatsch und Tratsch mögen. Die werden es tun." Der alte Mann fuhr mit einem Metallfinger um den Rand seines Glases, sein Mund wurde in etwas hineingezogen, das fast ein Lächeln war. "Dieser Typ. Er ist... hungrig. Ich weiß nur noch nicht, worauf er Hunger hat."

"Spielt das eine Rolle?"

Er trank den Rest des Ouzo in einem Schluck hinunter. "Natürlich spielt das eine Rolle. Hunger bezahlt unsere Rechnungen."

"Nein, ich meine, warum kümmert es uns, was er will oder braucht, wenn wir ihn töten wollen? Sicher, vielleicht würde er wegschauen, wenn wir ihm eine Menge exotischen Talkumpuder und eine Flasche Whisky besorgen würden, aber das wird keine große Rolle spielen, wenn er tot ist."

Der alte Mann schüttelte langsam den Kopf. "Ich werde ihn nicht töten. Jedenfalls noch nicht. Wenn wir anfangen, Gouverneure umzubringen, bekommen wir vielleicht etwas Zeit zum Atmen, bevor der nächste Kerl kommt, aber der nächste Kerl wird ein noch größerer Scheißkerl sein. Besser, wenn ich den Kerl durchschaue."

"Darf ich?", sagte Agnete.

Der alte Mann winkte mit seiner metallenen Hand in einem langsamen Kreis und forderte sie auf, ihre Meinung zu sagen.

"Sie haben bereits angefragt", sagte sie. "Er macht mit, indem er das Bestechungsgeld annimmt, oder er lehnt es ab und wir töten ihn. Er lehnte es ab, also töten wir ihn jetzt. Das sind die Regeln."

Der alte Mann kratzte sich an seiner haarigen, weißen Brust. Vor dem Fenster landete eine einheimische Taube - sechs zusammengesetzte Augen und Fledermausflügel, die mit gefiederten Wimpern bedeckt waren -, schnatterte und flog wieder weg. Der alte Mann lächelte danach, als ob die Unterbrechung seinen Gedankengang unterbrochen hätte. Als er sprach, wusste sie, dass dies nicht der Fall war und dass das Gespräch beendet war.

"Die Regeln", sagte er, "sind das, was ich sage, dass sie es sind."

*  *  *

Das Büro von Mona Rittenaur befand sich in der obersten Etage der nordwestlichen Ecke des Xi-Tamyan-Gebäudes. Es war doppelt so groß wie ihre Kabine auf der Notus, mit intelligentem Glas vom Boden bis zur Decke, das nicht nur das Lichtniveau anpasste, wenn die Sonne des Auberon über den weiten blauen Himmel schoss, sondern auch die Farbe korrigierte, um der Landschaft unter ihr ein Gefühl größerer Konstanz zu verleihen. Sie wusste aus ihrer Einweisung, dass die Illusion den Übergang zu Auberons ungewohntem Tagesablauf erleichtern sollte, aber nach den ersten Tagen deaktivierte sie die Funktion. Sie wollte die Welt um sich herum so sehen, wie sie war.


"Dr. Rittenaur?", sagte eine Frauenstimme von der Tür aus, und dann, verspätet, ein leises Klopfen. "Sie wollten mich sehen?"

Veronica Dietz war ihre Verbindungsperson zu den Arbeitsgruppen. Mona war seit einer Woche ins Büro gekommen, und abgesehen davon, dass sie das lebende Symbol dafür war, wie sehr der Xi-Tamyan Agricultural Concern darauf bedacht war, eine solide Beziehung mit der neuen lakonischen Regierung zu haben, war ihre Rolle bei den Recherchen nebulös gewesen.

Sie war bereit, sie zu definieren.

"Ja", sagte Mona, "ich habe von einigen Forschungsarbeiten über die Übersetzung von Aminosäuren-Arrays gehört. Ich würde gerne die Aufzeichnungen darüber sehen."

"Ich glaube nicht, dass es sich um eine Live-Arbeitsgruppe handelt", sagte Veronica. "Wir hatten vor einigen Jahren einige Vorarbeiten, aber die Verantwortlichen dachten, dass die Arbeit zur Mikrobiota-Kompatibilität mehr Potenzial hätte.

"Ich verstehe", sagte Mona mit einem Lächeln. "Bringen Sie mir einfach das, was Sie zur Array-Übersetzung haben. Es muss nicht vollständig sein."

"Sie bekommen es. Sonst noch etwas?"

"Vorerst nicht", sagte Mona, und Veronica verschwand wieder hinter der Tür.

Dr. Carmichaels beschwipste, weinende Stimme war seit dem Empfang bei Mona hängen geblieben. Biryar konzentrierte sich auf den Vorfall, die Bedrohung, welchen Euphemismus auch immer er und Overstreet dafür verwendeten. Die Kriminellen und Terroristen, die in Lakonien etwas sahen, dem man widerstehen konnte oder sollte. Dass sie am selben Tag, an dem der Notus eintraf, eine Drohung ausgesprochen hatten, störte sie, aber sie konnten nicht direkt etwas dagegen unternehmen. Das hier konnte sie tun.

Wenige Minuten später erschienen die Aufzeichnungen auf ihrem System, zusammen mit einer markierten Notiz von Veronica, die anbot, etwas Tee und eines der Apfelgebäckstücke aus dem Pausenraum mitzubringen. Mona dankte ihr in einem Text, lehnte das Angebot aber ab. Veronicas Arbeit erforderte, dass sie fürsorglich und freundlich war, aber es kostete Mona nichts, sie nett zu behandeln.

Die Aufzeichnungen von Dr. Carmichaels Arbeit waren, wie von Mona erwartet, vorläufig. Sie waren auch nicht ganz so beeindruckend, wie man sie hatte glauben machen wollen. Sie enthielten jedoch gute, solide Arbeit. Wäre sie in Lakonien durchgeführt worden, hätte Carmichael mehr Hilfsmittel für die Experimente bekommen. Und sie hätte es vielleicht immer noch, wenn Mona darauf gedrängt hätte, sie nach Hause zu verlegen. Es kitzelte sie ein wenig, die Aussicht, sich einzumischen und eine schmachtende Karriere zu retten, nur weil sie es konnte.

Die Arbeitsgruppe Mikrobiota-Verträglichkeit, die stattdessen finanziert worden war, wurde von einem breitgesichtigen Mann mit braunen Augen und nebeldünnen Haaren geleitet: Dr. Grover Balakrishnan, zuvor aus Ganymed, einem der ältesten und angesehensten landwirtschaftlichen Zentren im Sol-System. Sein Plan bestand im Wesentlichen darin, sich den evolutionären Druck zunutze zu machen, um Böden zu entwickeln, auf denen sowohl Sol- als auch Auberon-Bäume lebensfähig sind. Er begann mit ein paar Hundert Proben gemischter Mikroben und suchte dann die erfolgreichsten aus. Wiederholen Sie ein paar Dutzend Mal, und lassen Sie den selektiven Druck die Arbeit tun.

Es war schlampig. Und in ihren Augen war es weniger wahrscheinlich, reproduzierbare Ergebnisse zu erhalten als die Arbeit von Dr. Carmichael. Das bedeutete nicht, dass es wirklich eine Verschwörung zum Abbruch des Array-Übersetzungsprojekts gegeben hatte. Es könnte einfach eine schlechte Entscheidung gewesen sein. Sie ging zurück, um sich die Berichte des Finanzierungsausschusses anzusehen. Es dauerte fast den ganzen Morgen und bis weit in die Mittagsdunkelheit hinein, bis sie die rauchende Waffe fand.

Tief in der Vereinbarung über die Patentzahlung, die alle Produkte aus den Mikrobiota-Verträglichkeitsstudien abdeckte, tauchte ein neuer Name auf. Nur war er eigentlich gar nicht neu.

V. Dietz.

Veronika.

Mona ging durch alle anwesenden Arbeitsgruppen, und immer wieder tauchte sie in allen Studien auf. Welche Entdeckungen auch immer Xi-Tamyan in ihren Einrichtungen auf dem Auberon machte, Veronica Dietz hatte vertraglich Anspruch auf einen Anteil. Jede dieser Entdeckungen war klein, aber zusammengenommen würden sie ausreichen, um sie fantastisch reich zu machen. Menschen waren für viel weniger Geld ermordet worden, als ihr Verbindungsmann in einem Monat verdiente. Und das war nebenbei ihres Gehaltes.

Mona ging noch einmal alles durch, diesmal auf der Suche nach der Rechtfertigung für die Zahlungen. Ein Service, den Veronica für die Forscher geleistet hat, die die Zahlungen sinnvoll gemacht haben. Es gab nichts, abgesehen von der unausweichlichen Schlussfolgerung, dass Veronica Dietz ein Stückchen abbekam, wenn jemand etwas tun würde.

Als ihr Audiosystem ertönte, zuckte sie zusammen. Veronicas Stimme kam aus dem Lautsprecher, so freundlich und ungezwungen wie immer. Es war nur die Intensität, mit der Mona zuhörte, die sie als Karnevalsmaske täuschend echt wirken ließ.

"Hey, Dr. Rittenaur. Ich bin auf dem Weg zum Kommissariat. Möchten Sie, dass ich Ihnen etwas besorge?"

Die Standhaftigkeit von Monas Stimme überraschte sie. Sie hätte gedacht, dass etwas sie erzittern lassen würde: Überraschung, Angst, Wut. Aber sie sagte nur: "Nein, es geht mir gut", und beendete die Verbindung.

*  *  *

Biryar war nur bei zwei Hinrichtungen dabei gewesen. Beim ersten Mal war er noch ein Kind, und Lakonien war noch mehr Wildnis als Zivilisation gewesen. Einer der Soldaten, die mit der ersten Flotte gekommen waren, war unvorsichtig gefahren, vielleicht sogar berauscht. Es war schwer, sich jetzt an die Einzelheiten zu erinnern. Ein Junge von der ursprünglichen wissenschaftlichen Expedition war angefahren und getötet worden. Duarte selbst hatte die Bestrafung beaufsichtigt, und die Teilnahme an der Bestrafung war obligatorisch gewesen.

Bevor sie den Mann töteten, hatte Duarte erklärt, dass Disziplin für sie alle entscheidend sei. Sie waren eine kleine Truppe in einem einzigen System, von dem kein Zustrom von Einwanderern zu erwarten wäre. Es schien damals ein seltsames Argument gewesen zu sein. Wenn Menschen so selten und kostbar waren, erschien es verschwenderisch, einen von ihnen zu töten.

Später verstand er, dass es die Kostbarkeit war, die das Opfer tiefgreifend machte. Der Soldat war schnell gestorben, und obwohl es das Verbrechen des Mannes nicht ungeschehen machte, zeigte es den Mitgliedern der zivilen wissenschaftlichen Expedition, dass Duarte und seine Anhänger ihr Leben und das Leben ihrer Kinder schätzten. Hätte der Fahrer überlebt, wäre es schwierig oder unmöglich gewesen, die beiden Bevölkerungsgruppen zusammenzubringen.

Beim zweiten Mal war es eine junge Bauarbeiterin in der Hauptstadt gewesen, die beim Mischen des Betons für das Fundament eines der Gebäude die falschen Proportionen verwendet hatte. Niemand war gestorben, aber der Fehler hätte, wenn er nicht gefunden worden wäre, zu Hunderten von Todesopfern führen können, wenn das Bauwerk eingestürzt wäre. Duarte hatte eine Zeremonie abgehalten - wieder ein Mandat -, sodass jeder die Schwere des Problems und die Trauer, mit der die junge Frau in die Klapse geschickt wurde, verstehen konnte. Biryar hatte ihr nicht beim Sterben zugesehen, aber er erinnerte sich noch an ihr tränenüberströmtes Gesicht, als sie sich bei der Gemeinde entschuldigte.

Lakonien war immer die wenigen und Reinen gegen die vielen und Korrupten gewesen. Wie die Spartaner, von denen sie ihren Namen übernommen hatten, waren die Lakonier innerhalb ihrer Gruppe streng, sowohl um die eiserne Disziplin zu schmieden, die sie zum Sieg geführt hatte, als auch um anderen die Aufrichtigkeit ihres Glaubens zu demonstrieren.

Das war hart, aber notwendig.

Nun standen die im Hof anwesenden Lakonier, die das Imperium und seine kompromisslose Entschlossenheit repräsentierten, stramm. Biryar hatte seinen Ehrenplatz an der Vorderseite der Versammlung.

"Ich entschuldige mich", sagte der Gefangene, "für die Schande, die ich über meine Gefährten gebracht habe. Und für das Unrecht, das ich meinem Kommandeur und dem Hohen Konsul angetan habe."

Das Sonnenlicht schmerzte Biryars Augen, und ein dünner Schweißfilm klebte sein Hemd auf seinen Rücken. Die Pistole fühlte sich schwer an, das Holster wie jemand, der ständig an der Hüfte nach Aufmerksamkeit klopfte. Es waren mehr Einheimische anwesend, als er erwartet hatte. Einige waren Angestellte der örtlichen Nachrichtensender, aber viele von ihnen waren als Sightseers und Touristen gekommen, angezogen von dem Schauspiel der Bestrafung, wie sie es bei einer Sportveranstaltung sein würden.

Der Gefangene, ein Fähnrich, der für Logistik und Versorgung zuständig war, hatte einem örtlichen Kriminellen einen pharmazeutischen Drucker und zwei Kisten mit Reagenzien aus den medizinischen Vorräten der Notus gegeben, um unversteuerte Freizeitdrogen herzustellen. Die örtliche Käuferin befand sich in einem von Auberon verwalteten Gefängnis und musste im Falle einer Verurteilung mit zwei Jahren Haft rechnen. Der Prozess war offenbar ein langwieriger Prozess. Die lakonische Seite des Diebstahls wäre tot, bevor Biryar zu Abend gegessen hätte.

Der Gefangene ließ den Kopf hängen. Eine Wache führte ihn die Treppe zu der kleinen Plattform hinauf. Der Gefangene kniete nieder. Biryars Nase war für den Kanalisationsgeruch des Auberon weitgehend unempfindlich geworden, aber ein besonders starker Hauch davon kam durch die Brise. Es fühlte sich wie ein Kommentar an. Die Tradition, so wie sie war, erlaubte es jedem, der in der Befehlskette höher stand, den Befehl zu geben, aber symbolisch wusste Biryar, dass er es sein musste. Der kommandierende Offizier des Gefangenen, eine Frau, die Biryar seit fast einem Jahrzehnt an der Peripherie kannte, stand auf dem Podest und hielt eine Pistole bereit.

Biryar trat unter dem Klang einer einzelnen, trockenen Trommel vor, traf ihren Blick und nickte. Er erwartete halb, dass die Tränen in ihren Augen glitzerten, aber ihr Ausdruck war leer. Nach einem Moment nickte sie zurück, drehte sich und feuerte dem Gefangenen einen einzigen Schuss in den Hinterkopf. Das Geräusch war merkwürdig flach. Die Trommel stoppte, und ein Arzt kam heraus, um den Tod zu bestätigen.

Und es war vorbei. Biryar wandte sich den Kameras der lokalen Nachrichtensender zu, vorsichtig, um sein besseres Profil zu präsentieren. Die Menge sah schockiert aus. Das war gut. Die staatliche Gewalt sollte schockierend sein. Es wurde getan, um etwas zu beweisen, und es wäre schade gewesen, wenn das Opfer nicht seine Wirkung gehabt hätte. Er hielt lange genug inne, um sicher zu sein, dass sie alle ein gutes Bild von ihm für die Einspeisung bekommen hatten, dann wandte er sich dem lakonischen Kontingent zu. Er wollte zurück in sein Büro gehen, sich einen kalten Gin Tonic holen und die Augen schließen, bis sein Kopf nicht mehr schmerzte.

Die meisten Leute in Lakonisch Blau waren mit ihm auf der Notus gekommen, aber Suyet Klinger, die örtliche Vertreterin der Vereinigung der Welten, und ihre Mitarbeiter hatten auch Kleidung gewählt, die an Biryars Uniform erinnerte. Blau hatte fast den richtigen Farbton und war in einem ähnlichen Schnitt geschnitten. Keine lakonischen Uniformen, sondern etwas, das sich auf sie reimt. Ihr Gesicht, als er auf sie zukam, war ernst.

"Es tut mir sehr leid, Sir", sagte sie. "Ich bin sicher, das war sehr schwierig für Sie."

Er wusste, was er sagen sollte. Disziplin ist die Politik des Hohen Konsuls. Es hätte leicht sein sollen, aber die Worte, die ihm in den Sinn kamen, waren: "Warum sind Sie sicher?

Klinger wusste nichts über ihn, außer dem, was ihr von Lakonien erzählt worden war. Sie wäre zu jedem, der in seine Position gekommen wäre, genauso fürsorglich gewesen. Und wenn ein anderer in ihrer Rolle gewesen wäre, hätte er ihn genauso behandelt wie sie. Sie waren keine Menschen füreinander. Es waren Rollen. Das war Etikette, und die Unauthentizität der Situation bedrückte ihn.

Er nickte ihr zu. "Disziplin ist die Politik des Hohen Konsuls", sagte er, und sie wandte ihren Blick in Respekt ab. Die Regeln waren dazu da, befolgt zu werden.

Er bewegte sich durch die düstere Menge, erkannte jeden von ihnen an und wurde anerkannt. Die Regeln. Es ging nur darum, die Form zu wahren. Die Schatten verschoben sich um sie herum, als die Sonne zum Horizont raste und ihm das Gefühl gab, er sei schon seit Stunden dort gewesen, aber es gab noch mehr Nicken, noch mehr Worte mit dem Mund. Der Tote wurde zu den Recyclern geschleppt, und die Sanitäter zogen sich zurück.

Es war seltsam und in gewisser Weise unfair, dass der örtliche Dieb am Leben blieb und vielleicht sogar freigelassen wurde. Lakonier zu sein bedeutete, auf einem höheren Standard gehalten zu werden, und so erforderte ein Verstoß gegen diesen Standard eine höhere Reaktion, aber es störte ihn trotzdem. Oder zumindest für den Augenblick. Wenn er etwas Ruhe und eine anständige Mahlzeit bekommen könnte, wäre das vielleicht nicht der Fall. Die Gesichter in der Gruppe begannen sich zu vermischen, eines folgte dem anderen, bis er nicht mehr wusste oder sich nicht mehr darum kümmerte, mit wem er sprach.

Er kam zu einem Mann, den er noch nie zuvor persönlich getroffen hatte, mit braunen Haaren, einem ernsten Gesichtsausdruck und einem Muttermal auf der Wange, das wie ein Teerfleck aussah. Biryar zog sich fast zurück, schockiert von der plötzlichen Vorstellung, wie der Teerfleck dort hingekommen war, und fühlte sich dann amüsiert und sogar seltsam erfreut.

"Stellvertreter Balecheck", sagte Biryar. "Schön, Sie endlich kennenzulernen."

Die Augen von Balecheck weiteten sich um einen Bruchteil. Die Überraschung, erkannt zu werden, verwandelte sich schnell in ein Lächeln, als sie sich die Hand gaben, und dann ging Biryar weiter. Aus der Sicht des anderen Mannes war es ein erfreulicher Moment gewesen, der seine Bedeutung für den neuen Gouverneur zeigte. In funktioneller Hinsicht war dies ein Beispiel für den Aufbau der Art guter Beziehungen zur örtlichen Behörde, die die lakonische Herrschaft über Auberon zementieren würde. Es war auch ein schmutziger Scherz mit seiner Frau, aber das war eine Tatsache, die Biryar ganz für sich behalten würde. Zumindest bis er mit Mona allein war.

Es funktioniert besser, wenn man sich auf den Prozess einlässt, hatte sie gesagt. Er musste sich auf den Prozess der Regierung von Auberon einlassen, auch auf die Teile, die er schwierig fand. Besonders in diesen Teilen.

Ein Auto wartete am Rande des Hofes auf ihn, bereit, ihn zurück in seine Büros zu bringen. Als er sich hineinduckte, folgte ihm Major Overstreet und setzte sich ihm gegenüber. Sein bleiches, kahlköpfiges Gesicht strahlte vor Schweiß.

"Wie geht es Ihnen, Sir?"

"Gut", sagte Biryar. "Ich habe etwas Kopfschmerzen."

"Das Stottern", sagte Overstreet.

"Das was?"

Das Auto fuhr weg, und kühle Luft, so frisch, als käme sie von den Recyclern des Notus, berührte sein Gesicht und füllte seine Nase. Er bemerkte das Fehlen des Gestanks des Auberon und fürchtete sich vor dem Ende der Fahrt, wenn er wieder aussteigen würde. Es machte mehr Sinn, sich weiterhin der schlechten Luft auszusetzen. Derartige Pausen konnten seine Akklimatisierung nur verlängern.

"Man nennt es das Stottern, Sir. Es ist bei Neuankömmlingen weit verbreitet. Die Vier-Stunden-Zyklen lassen sich nicht gut mit normalen zirkadianen Hinweisen synchronisieren. Reizbarkeit, Kopfschmerzen. Manche Menschen bekommen nach etwa einem Monat Schwindelgefühle, die in wenigen Tagen verschwinden. Es sind nur unsere Gehirne, die die neue Umgebung lernen.

"Gut zu wissen", sagte Biryar. "Stört es Sie?"

"Ja, Sir, das tut es", sagte Overstreet. "Ich freue mich darauf, wenn es vorbei ist."

Das wachsende Zwielicht auf den Straßen war das eigentliche. Das Ende des Tages und der Beginn des Abends. Wenn er es richtig machte, hoffte Biryar, vor der nächtlichen Dämmerung schlafen zu können. Wenn er nur durchschlafen und seinem Körper den Eindruck von vollen zwölf Stunden Dunkelheit vermitteln könnte... Die Sehnsucht nach Ruhe überraschte ihn. Vielleicht war er müder, als ihm bewusst war.

"Welche Fortschritte haben Sie bei der anderen Untersuchung gemacht?", fragte Biryar.

"Der Mann mit dem Metallarm", sagte Overstreet und wählte die Worte wie die Überschrift eines Berichts. Weder eine Frage noch eine Aussage, sondern ein Schild, das den Inhalt kennzeichnete, dem man folgen sollte. "Er ist eine bekannte Figur in der örtlichen Verbrecherdemimonde. Er ist unter mehreren Namen bekannt, aber er hat keinen Eintrag in den Strafverfolgungssystemen. Er hat keine Eintragungen bei den Börsen, aber angesichts des Jetons, mit der er versucht hat, Sie zu bestechen, kann man davon ausgehen, dass er erheblichen Zugang zu nicht zurückverfolgbaren Geldern hat.

"Wo kommt er her?"

"Es gibt keine Aufzeichnungen über seine Ankunft in den Datenbanken."

"Er ist also aus dem Dreck gewachsen?", sagte Biryar, schärfer, als er es beabsichtigt hatte.

Overstreet zuckte die Achseln. "Ich gehe davon aus, dass die lokalen Datenbanken zumindest ungenau sind und eher unter laufenden Kompromissen leiden".

Biryar lehnte sich auf dem Sitz zurück. Eine Gruppe junger Männer spielte auf der Straße Fußball, und der Sicherheitsdienst schrie sie an, sie sollten abhauen und die Autos durchlassen. Biryar beobachtete sie. Langbeinige, schlaksige junge Männer. Vielleicht Gürtler. Vielleicht auch nur Jugendliche. Jeder von ihnen könnte ein Separatisten-Terrorist sein. Jeder von ihnen könnte es sein. Für einen Moment fühlte es sich wie Wahnsinn an, überhaupt auf der Planetenoberfläche zu sein. Hier gab es keine Sicherheit. Es konnte keine geben.

"Er ist kein kriminelles Superhirn", sagte Overstreet, als der Wagen wieder vorwärts fuhr. "Er hat nur einen kleinen Vorsprung. Wir werden ihn aufspüren."

"Übergeben Sie ihn nicht der örtlichen Polizei. Er sollte unser Gast sein, bis wir vollständig verstehen können, wie er an unseren Sicherheitsvorkehrungen vorbeigekommen ist."

"Ich verstehe", sagte Overstreet. "Also keine formelle Verhaftung?"

"Sobald er uns bei unserer Sicherheitsüberprüfung geholfen hat, können wir das Thema erneut aufgreifen", sagte Biryar. Und dann, einen Moment später: "Er sprach mit meiner Frau."

"Ja, Sir. Ich verstehe."

Das Gelände war jetzt gut bewacht. Lakonische Marines in Kampfpanzerung standen wie Wachen an den Zufahrten und auf den Dächern. Er hatte verloren, als er sie dort stehen sah. Duartes Herrschaft durch ihn hätte unvermeidlich und selbstbewusster sein müssen. Eine ständige Wache ließ ihn besorgt erscheinen, und Besorgnis ließ ihn schwach aussehen, aber er konnte sich nicht dazu durchringen, sie zu entlassen oder sie für andere Aufgaben freizustellen.

Als er die Privaträume betrat, knöpfte er seinen Kragen auf. In der Zeit seit ihrer Ankunft hatte Biryar einige Veränderungen im Anwesen des Gouverneurs vorgenommen. Er hatte nicht viele Dinge aus ihrer alten Heimat in Lakonien mitgebracht, aber was dort war, hatte einen Ehrenplatz. Das Bild von Mona, die ihre lakonische Auszeichnung für hervorragende Dienste erhielt, war an der Stirnwand gerahmt, wo das Licht darauf fiel. Die Tonskulptur, die sie ihm zur Hochzeit geschenkt hatte. Ein kalligrafischer Druck eines der Sprüche von Hochkonsul Duarte - Bemühen um Disziplin. Mühelos in Tugend - in Blattgold.

Alles andere in den Räumen war fremd. Die kannelierten Wandleuchten mit unterschiedlichen Lichtspektren für die Dunkelheit am Tag und die Nacht. Die Maserung der falschen Holzverkleidung, die aus den baumähnlichen Organismen des Auberon hergestellt wurde, um die Bäume der Erde zu imitieren. Keiner von beiden war sein Zuhause. Es fühlte sich an, als ob der Raum selbst ihm sagte, dass er nicht dazugehörte. Als ob es ihn wegstoßen würde. Er war sich sicher, dass die Empfindung mit der Zeit vergehen würde.

Er streckte sich. Der Knoten zwischen seinen Schultern schien nun dauerhaft da zu sein, wie der Splitter in seinen Augenlidern. Die Tür hinter ihm öffnete sich mit einem Klicken, und Monas Schritte - so vertraut und unverkennbar wie ihre Stimme - folgten. Er sah zu ihr hinüber, und sein Herz sank ihm in den Bauch.

"Was ist los?", fragte er.

Sie fiel in einen gepolsterten Stuhl und schüttelte den Kopf. Eine kleine, enge, unbewusste Geste, die er schon einmal gesehen hatte. Wut also. Nun, besser das als Angst. Er ging zu ihr, um sich neben sie zu setzen, berührte sie aber nicht. Ihre Wut reagierte nicht gut auf körperlichen Kontakt.

"Dieser Ort ist schlecht", sagte sie. "In Xi-Tamyan ist ein Betrug im Gange, der ihre Forschungsprioritäten seit Jahren zutiefst beeinträchtigt hat. Seit Jahren. Vielleicht seit sie hierher kamen."

"Sag es mir", sagte Biryar.

Das tat sie. Nicht nur die Art und Weise, wie ihr Ansprechpartner sich den Patentvereinbarungen hinzugefügt hatte, sondern auch, dass sie mit dem Rechnungsprüfer der Gewerkschaft verheiratet war, dass sie die Stelle in Monas Büro über mehrere andere qualifiziertere Bewerber bekommen hatte, dass ihr gemeldetes Einkommen nicht annähernd mit den an sie geleisteten Zahlungen übereinstimmte. Mit jedem Satz wurde Monas Stimme härter, und die Empörung stieg, je mehr sie darüber nachdachte. Biryar hörte zu, lehnte sich mit verschränkten Händen nach vorne und blickte sie an. Jedes neue Detail fühlte sich wie ein Gewicht auf seiner Brust an. Korruption schichtete sich auf Korruption, bis es schien, als gäbe es mehr Krankheit als Gesundheit.

"Und", sagte Mona und erreichte ihr Crescendo, "entweder wussten die Unternehmensleitung und die Gewerkschaft nichts davon, in diesem Fall sind sie inkompetent, oder sie wussten es, und sie sind mitschuldig.

Biryar senkte den Kopf und ließ alles ruhen. Monas Blick war auf nichts fixiert, ihr Kopf schwenkte den Bruchteil eines Zentimeters hin und her, als schelte sie jemanden in ihrer Vorstellung. Wahrscheinlich tat sie das auch.

Es gab ein leises Klopfen an der Tür. Eine der Haushälterinnen hoffte zu putzen oder ihr Bettzeug zu wechseln. Biryar sagte ihr, sie sollen später wiederkommen, und erhielt im Gegenzug eine gemurmelte Entschuldigung. Mona hatte es nicht einmal bemerkt. Er riskierte, ihre Hand zu nehmen.

"Das ist enttäuschend", sagte er.

"Wir müssen das in Ordnung bringen", sagte sie. "Das kann nicht erlaubt werden. Dieser Betrug hat Jahre an Entwicklung gekostet. Veronica muss verhaftet und entfernt werden. Die Gewerkschaft muss untersucht und bereinigt werden. Ich weiß nicht, wie tief das geht."

"Ich werde die örtlichen Richter davon in Kenntnis setzen", sagte Biryar. "Wir werden es ansprechen."

"Die Richter? Nein, wir müssen jetzt gehen und sie verhaften. Wir selbst. Sie untergräbt die wichtigste Koloniewelt, die es gibt. Du bist der Gouverneur."

"Ich verstehe das. Ich mach's. Aber wenn das, was sie getan hat, nach dem Gesetz von Auberon illegal ist, dann ist das Sache der örtlichen Gerichte. Wenn ich einschreite, muss ich sehr vorsichtig vorgehen."

Mona zog ihre Hand zurück. Die Last in Biryars Magen wurde schwerer, der Knoten in seinem Rücken schmerzte. Er presste seine Lippen zusammen und fuhr fort.

"Ich baue auf Angst und Hoffnung", sagte er. "Angst vor dem Sturm und dem Taifun und die Hoffnung, dass sie nicht kommen werden", sagte er. Unser bester Weg ist, als allmächtig, aber wohlwollend angesehen zu werden. Sogar nachsichtig. Wenn wir eine größere Flotte, mehr Erfahrung, Loyalität bei der örtlichen Polizei und den Militärkräften haben? Dann können wir unsere Wege hier durchsetzen. Wir befinden uns noch in den ersten Tagen. Ich muss aufpassen, dass ich nicht zu weit vorpresche."

Enttäuschung veränderte die Form von Monas Augen. Ihr Mund wurde weicher. Er fühlte die Entschuldigung am hinteren Ende seiner Kehle, aber es hätte sich so angehört, als täte es ihm leid, dass er ihr nicht das gegeben hat, was sie wollte, und er würde meinen, es täte ihm leid, dass die Situation so war, wie sie war.

"Wenn die Zahlungen an sie nicht wirklich an sie gehen...", sagte Mona. "Was ist, wenn ihr Einkommensbericht korrekt ist? Sie könnte Teil eines Verbrechersyndikats sein. Der Mann, der hier war? Der Mann mit dem Arm? Sie könnte für ihn arbeiten."

"Und ich werde unsere Leute bitten, dem nachzugehen. Wenn sie es ist, werden wir Maßnahmen ergreifen."

"Wir sollten trotzdem etwas unternehmen", sagte Mona. "Ich bin Lakoniens Augen auf die bedeutendste landwirtschaftliche Forschung, die es gibt. Du bist der Gouverneur des Planeten. Wenn wir nichts tun, warum sind wir dann hier?"

"Bitte senke deine Stimme."

"Sei nicht so herablassend zu mir, Biryar. Das ist eine echte Frage."

"Wir bleiben am Leben, Mona", rastete er aus. "Wir nehmen unsere Kämpfe auf, wir identifizieren die unmittelbarsten Bedrohungen und gehen sie an, und wir tun alles, was möglich ist, um den Eindruck zu erwecken, dass wir überwältigende Macht ausüben könnten und uns nur dagegen entscheiden.

"Das ist nicht wahr", sagte Mona.

"Das wird es aber sein. Wenn wir Zeit haben, uns zu etablieren, können wir jedes System beherrschen, aber wir können nicht alle auf einmal beherrschen. So regieren wir also. Wir sind präsent, wir üben Einfluss aus, wir üben Macht aus, wenn wir müssen, und wir erlauben gnädigerweise Selbstbestimmung, bis eine andere Option für uns existiert.

"Selbstherrschaft?", sagte Mona, und ihre Stimme konnte die Haut durchschneiden. "Duarte hat uns hierhergeschickt, damit wir die Situation aus erster Hand sehen können. Und darauf reagieren konnten. Wie können wir beide ohne Selbstbestimmung nichts tun?"

"Selbstbestimmung für sie", sagte Biryar. "Nicht für uns."

*  *  *

Der alte Mann saß auf einem metallenen Barhocker am Rande des Lagers. Staub schwebte im Lichtstrahl aus Löchern in der Nähe der Dachlinie, durch die sich Rattentauben - die weder Ratten noch Tauben waren - ihren Weg zum Unterschlupf durchgekaut hatten. Agnete stand neben ihm und verlagerte ihr Gewicht von einem Fuß auf den anderen, eine Pistole in der Hand. Der alte Mann sah sich das Video der offiziellen Regierungsnachrichten an und schaute es sich erneut an. Das arme Schwein kniete auf dem Podest und sprach ein paar Worte, dann nickte der Gouverneur wie ein alter römischer Kaiser und gab den Daumen nach unten, und der Henker jagte dem Gefangenen eine Kugel durch den Schädel. Jedes Mal, wenn die Waffe abgefeuert wurde, lachte der alte Mann. Es war keine Heiterkeit. Es war Spott.

"Dieser Mann", sagte der alte Mann und klopfte auf das eingefrorene Bild von Gouverneur Rittenaur, "ist verdammt komisch".

"Er hat gerade einen seiner eigenen Männer getötet, um seinen Standpunkt klarzumachen", sagte Agnete.

"Richtig? Wissen Sie, wer so einen Scheiß macht? Schauspieler", sagte er. Dann, als er ihren Gesichtsausdruck sah, steckte er das Handterminal in seine Tasche. "Es ist leicht, seine eigenen Leute hinzurichten. Jemand, der Ihre Befehle befolgt, ist leicht zu töten. Dieses "Wir halten uns an einen anspruchsvollen Standard"?, ich habe es schon einmal gesehen. Es ist protzig, denn wer macht so einen Scheiß? Aber es ist leicht."

"Ich weiß nicht, Boss. Es hat einen Eindruck hinterlassen", sagte sie. In der Ferne klang das Jammern eines Elektromotors und das Aufeinandertreffen des Stahlzauns auf. Der alte Mann hörte es und erhob sich von seinem Hocker.

"Nun, das hätte es nicht sein sollen", sagte er und ging auf die Laderampe zu. "Sind wir sicher, dass sie gekämpft haben? Er und seine Frau?"

Agnete zuckte die Achseln. Es gefiel ihr nicht, wie der Chef über zwei Dinge gleichzeitig nachdachte. Dadurch hatte sie das Gefühl, dass er sich nicht auf das eigentliche Geschäft konzentrierte.

"Sie schrien sich gegenseitig an", sagte sie. "Ihr Freund aus der Buchhaltung konnte nicht alles verstehen, was sie sagten."

"Interessant," sagte sie. Unser Mann wollte kein Geld, vielleicht ist er also nicht gierig. Aber wenn er und das Schätzchen nicht miteinander auskommen, können wir uns vielleicht dort kratzen."

"Honigtopf?"

"Es gibt einen Grund, warum die Klassiker klassisch sind."

"Ich bin dran", sagte Agnete. "Aber erst, wenn wir hier fertig sind."

Die Tür der Verladerampe summte eine Sekunde, wärmte sich auf und schob dann klappernd auf. Staub und durchsichtige Schuppen fielen ins Licht. Der Lastwagen war alt und rostete. Das Logo einer Getreidetransportfirma, die vier Jahre zuvor in Konkurs gegangen war, schälte sich von der Seite. Die Ladefläche des Lastwagens öffnete sich und vier Männer kamen heraus. Sie alle trugen Gewehre.

Der alte Mann schnüffelte, räusperte sich und nieste.

"Gott segne Sie", sagte einer der vier Männer. Der Anführer.

"Danke", sagte der alte Mann. Die neuen Männer warteten reglos. Agnete nahm die Pistole fest in die Hand, hob sie aber nicht. Einen langen Atemzug lang bewegte sich niemand.

"Wenn das die Lieferung ist", sagte der alte Mann, "könnten Sie sie vielleicht abliefern. "Wenn es etwas anderes ist..."

"Gott segne Sie" schüttelte seinen Kopf. "Es ist die Lieferung, aber der Preis ist gestiegen."

"Enttäuschend", sagte der alte Mann, aber liebenswürdig. "Wie viel?", sagte er.

"Verdoppelt."

"Nein", sagte der alte Mann. "Zu gierig. Versuchen Sie es noch einmal."

"Gott segne Sie" hob seine Waffe, und der Titanarm des alten Mannes bewegte sich zu schnell, als dass das Auge folgen konnte. Der ohrenbetäubende Bericht über den Schuss übertönte fast das metallische Geräusch des Einschlags der Kugel. Die Schlägertypen waren still, als wären sie von ihrer eigenen Gewalt betäubt worden.

"Boss?", sagte Agnete.

Der alte Mann hatte seine natürliche Hand an die Brust gedrückt, mit Schmerzen in seinen Zügen. Sein falscher Arm streckte sich vor ihm aus und öffnete die geschlossene Faust. Die Kugel fiel mit einem scharfen Tick auf den Lagerboden.

"Ihr Jungs", sagte der alte Mann, wobei er jedes Wort klar und deutlich aussprach, "habt einfach nur Scheiße gebaut, bis ganz nach oben.

"Hey, Erich", fing er an zu sagen, Angst in seiner Stimme. Eine Entschuldigung? Was auch immer es war, er kam nicht zum Ende.

Hoch oben in den Dachsparren hatte die Geschützkanzel gehört, wie der alte Mann den Befehl gab. Das Lagerhaus erhellte sich mit dem Stottern seines Mündungsfeuers. Die vier Männer fielen um. Das stakkatoartige Dröhnen des Geschützes hallte durch den Lagerraum und verklang dann, sodass nur noch ein hochfrequentes Wimmern in den Ohren von Agnete zu hören war.

"Alles in Ordnung?", fragte sie. Ihre Stimme klang schwach und distanziert. Sie öffnete und schloss ihren Mund ein paar Mal, um das Klingeln in ihrem Kopf verschwinden zu lassen.

"Ja, ja", sagte der alte Mann. "Ich hasse es einfach, wenn der Arm das macht. Fühlt sich jedes Mal an, als würde das verdammte Ding gleich losreißen."

"Eines Tages wird es das." Sie ging dorthin, wo sich die Männer im Guano und Staub auf dem Lagerboden wanden. Fléchette-Geschosse hatten ihnen knallrote Löcher in die Haut gerissen. Der Gestank der Einschüsse vermischte sich mit verkohlter Haut wie beim Schweinebraten.

So arbeitete der alte Mann. Alle hatten Agnete und ihre Pistole angeschaut und dachten, sie sei der Stärkere. Das hatte sie übermütig gemacht.

"Sehen Sie", sagte der alte Mann, "nicht zu dem gefallenen Verbrecher, sondern zu Agnete, "das ist der Unterschied. Ein Kauf geht schief, und ich muss eine Botschaft senden, dass das nicht in Ordnung ist. Ich könnte den lakonischen Weg gehen, oder? Sie töten und diese Wichser nach Hause schicken. Würde das einen Sinn ergeben?"

"Ich schätze nicht", sagte sie.

"Großartig", sagte der alte Mann, seine falsche Hand schlang die Finger um die Kehle von "Gott segne Sie". "Er ist unreif, das ist er."

Gott segne dich, dass du versucht hast, etwas zu sagen. Bevor er es konnte, benutzte der alte Mann ihn, um eine Botschaft zu senden.

*  *  *

Selbstbestimmung für sie. Nicht für uns.

Mona wusste genug über Psychologie, um ihre Gefühle in einen Kontext zu stellen. Als Veronica Mona gegenüber am Tisch saß, die Anzeige zwischen den Berichten wechselte, die Datensätze in verdaubare Zusammenfassungen zerlegte und einen Überblick darüber gab, wo die Labors mit den aktiven Experimenten standen, wusste Mona intellektuell, dass die Stimme der Frau nicht wirklich so knirschend war. Veronicas Gewohnheit, sich selbst zu unterbrechen und nie ganz zum ersten Satz zurückzukommen, war keine allzu seltene Marotte. Ihr Haarschnitt ließ sie nicht wirklich so aussehen, als trüge sie ein "respektables Verwalter-Kostüm". Das waren alles Artefakte von Monas eigenem Geisteszustand.

Die Erkenntnis hat nicht geholfen.

"Wir erwarten bis Ende der Woche einige Daten aus der Fotosynthesestudie im North Field", sagte Veronica. "Der vorläufige Bericht sieht, wie Sie sehen können, ziemlich gut aus."

Sie musste es wissen, dachte Mona. Es gab keine Möglichkeit, dass die Spannung und Antipathie unter Veronicas Radar verschwinden würden. Das Lächeln war genau das gleiche wie immer, die fürsorgliche Art, die fertigen Fakten und Berichte. Die Frau musste wissen, dass Mona sie verabscheute, aber es gab keine Anzeichen dafür. Also war entweder Mona sehr gut darin, ihre Gefühle zu verbergen, oder Veronica.

"Was ist mit den Mikrobiota-Verträglichkeitsstudien?", fragte Mona.

Veronica schüttelte den Kopf, als sie sprach. "Die sind nicht im North Field. Die Arbeitsgruppe von Balakrishnan befindet sich in der alten Einrichtung. Ich meine, hier ist doch nichts wirklich alt, oder? Wir sind erst seit ein paar Jahrzehnten auf dem Planeten."

Du wechselst das Thema, dachte Mona. Veronica Dietz unbehaglich zu machen, war zu ihrer Zeit eine der wenigen wirklichen Freuden.

"Wann erwarten wir Ergebnisse von Balakrishnans Studie?", fragte sie.

"Ich glaube, der nächste Test beginnt in etwa einem Monat, aber ich bin nicht hundertprozentig sicher", sagte Veronica. "Ich kann das überprüfen, wenn Sie wollen."

Und sag mir, was für dich am bequemsten ist, dachte Mona. Wenn Balakrishnans Ergebnisse ein Fehlschlag sein sollten, um Veronicas Abschöpfen unbemerkt zu lassen, hatte Mona keinen Zweifel daran, dass die Studie auf mysteriöse Weise scheitern würde. Genau wie Dr. Carmichaels Array-Translationsstudie weniger vielversprechend geworden war, als diese Frau - diese Schlange, dieser Parasit - kein Stück davon abbekam.

"Schauen Sie für mich nach", sagte Mona im Stehen. "Wir können das in... Fünf Minuten durchgehen?"

"In Ordnung", sagte Veronica, als ob die Bitte völlig vernünftig wäre. Bereiten Sie einen Bericht in der Zeit vor, die man braucht, um eine Tasse Tee aufzubrühen. Mona wartete, während Veronica hinausging - sie wollte die Frau nicht allein in ihrem Büro lassen - und schloss daher die Bürotür hinter sich ab und ging direkt durch die blassgrüne Halle und dann wieder rechts in die Cafeteria.

Sie schenkte sich eine Tasse grünen Tee ein und holte einen Zuckerkeks vom Desserttisch, bevor sie sich allein an einen Tisch am Fenster setzte. Am Horizont zogen hohe weiße Wolken auf, die im Sonnenlicht golden und rot glühten. Sie blickte sie finster an. Jemand hatte das Fenster geöffnet, und die Brise roch tatsächlich frisch. Sie war so unempfindlich gegenüber der lokalen Umgebung geworden, dass der fäkale Geruch der Biologie des Planeten für sie gar nicht mehr wahrnehmbar war.

Die Situation mit Veronica wurde zu einem Problem, und zwar nicht nur, weil Veronica ein Problem war. Mona sollte nach Lakonien zurückkehren. Dort wartete ein ganzes Team von Bodenforschern und Agrarbiologen auf sie, um ihr die Erkenntnisse von Xi-Tamyan und Auberon mitzuteilen. Es hatte sogar Anfragen von Dr. Cortázar gegeben, was einen Schritt hinter der Aufmerksamkeit von Winston Duarte selbst zurückblieb. Sie hätte einen vorläufigen Bericht bereithalten sollen, der den Stand der Dinge nicht nur für die Forschung hier, sondern auch in den Kolonie-Welten, mit denen Auberon zusammenarbeitete, darlegte. Stattdessen verfügte sie über Notizen zu einer kriminellen Verschwörung und eine feierliche Verfügung von Biryar, dass sie jede Handlung den gleichen Aufsichtsbehörden überlassen sollte, die sie überhaupt erst zugelassen hatten. Die Frustration war eine rastlose Energie in ihrer Wirbelsäule. Sie hinderte sie daran, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren. Sie musste darüber hinwegkommen.

Sie konnte es nicht überwinden.

Sie erinnerte sich immer wieder an Dr. Carmichael beim Empfang an ihrem ersten Abend in Auberon. Ihre eigene Aufregung hatte sie gefühlt, als sie von der Arrayübersetzung hörte, von den Möglichkeiten, die ein umfassender Kartierungsplan nicht nur hier, sondern in allen Koloniesystemen bieten würde. Und den Unglauben, dass jemand etwas mit so viel Potenzial absichtlich untergraben würde. Es war noch so neu, und doch erschien ihr die vergangene Version von sich selbst bereits so naiv. Auberon veränderte sie, und sie war sich nicht sicher, ob sie mochte, in was es sie veränderte.

Sie aß ihren Keks mit einem Bissen auf, trank den letzten Tee und ging zurück in ihr Büro. Nicht, dass sie dort sein wollte. Nur, dass der Verbindungsmann sie jetzt auch nervte. Oder vielmehr, dass sie immer noch verärgert war und nichts, was sie gefunden hatte, ihr eine Atempause verschaffte.

Veronica war nicht mit dem Bericht zurückgekehrt. Mona saß an ihrem Schreibtisch und blickte säuerlich aus dem Fenster. Gleiche Welt, anderer Blick. Barradan breitete sich zu ihrer Rechten aus: Straßen und Häuser und Kuppeln. Zu ihrer Linken befand sich die lokale Wildnis, exotisch und ungezähmt und fast unvorstellbar in ihrer Vielfalt, ihrem Reichtum und ihrer Fremdartigkeit. Dies hätte alles sein sollen, was sie sich erhofft hatte. Alle Einzelheiten waren da.

Selbstbestimmung für sie, sagte ihr Mann in ihrer Erinnerung. Nicht für uns. Aber...

Etwas verschob sich in ihrem Hinterkopf. Der Gedanke kam ihr voll ausgebildet, als hätte sie bereits alles geplant und nur auf den richtigen Moment gewartet, um sich dessen bewusst zu werden.

Punkt eins: Entweder war sich die Verwaltung von Xi-Tamyan des Plans von Veronica bewusst, oder ihre Augen waren so völlig von der Rolle, dass es standardmäßig erlaubt worden war. Zweitens: Als Ehefrau des Gouverneurs war sie für Xi-Tamyan wertvoller, als Veronica Dietz es je sein würde. Drittens: Was für die Gans gut war, konnte für den Ganter nur noch besser sein.

Sie drehte sich zu ihrem Schreibtisch um, ein Stirnrunzeln ätzte sich in ihre Stirn, das fast schon schmerzhaft war. Sie holte die Finanzunterlagen hervor und versuchte, Gelder umzuverteilen, nur um festzustellen, dass sie das nicht konnte. Das war in Ordnung. Ihre Atmung war flach und schnell, aber als sie die Verbindungsanfrage stellte, klang ihre Stimme ruhig.

"Dr. Rittenaur?", sagte ein älterer Mann auf dem Bildschirm. Er hatte dünnes, graues Haar und einen kleinen Bart, der sein Doppelkinn nicht verdeckte. "Wie kann ich Ihnen helfen?"

"Ich habe Probleme mit der Buchhaltung. Ich muss Gelder für ein Projekt des lakonischen Staates bereitstellen, aber ich erhalte einen Fehlercode."

Der Mann mit dem Doppelkinn sah verärgert aus. "Ich bin nicht... Ich bin nicht sicher, dass..."

"Es sollte unter Sonderprojekte mit dem Code für die lakonische Wissenschaftsdirektion stehen? Was wäre das?"

"Ich glaube nicht, dass wir dafür ein Sonderkontingent eingerichtet haben, Ma'am."

"Dann müssen wir etwas Vorläufiges finden. Es gibt doch etwas für kooperative Regierungsprogramme, oder nicht? Das können wir fürs Erste gebrauchen."

"Ich ... ähm ... Ich denke, das könnten Sie", sagte der Mann.

"Nicht perfekt, aber..." Sie zuckte die Achseln und lachte. "Wenn Sie das Zugangsproblem lösen, kümmere ich mich auf diese Weise darum."

Sie lächelte geduldig. Sie hatte nichts falsch gemacht. Bis jetzt noch nicht. Wenn er zurückweichen würde, ließe sich alles erklären. Aber sie war das Gesicht Lakoniens in Xi-Tamyan. Und Lakonia hatte gerade die größte Flotte der Geschichte zerstört und die Menschheit erobert. Sie ließ das Schweigen sich dehnen. Das Gesicht des Mannes wurde dunkler, als er sich entschied, ob er ihr sagen würde, dass sie das nicht konnte.

Er gab etwas in seine Konsole ein. "Bitte sehr, Ma'am", sagte er. "Wenn es Ihnen noch mehr Ärger macht, lassen Sie es mich wissen."

Monas Lächeln wurde nur um ein paar Millimeter breiter. "Danke", sagte sie und schloss die Verbindung.

Danach war es einfach. Sie kopierte die alte Finanzierungsstruktur von Dr. Carmichael und legte sie in einer neuen Unterabteilung unter gemeinsame Regierungsprojekte ab, aktualisierte die Kontaktinformationen, sodass alle Probleme oder Fragen direkt an sie weitergeleitet wurden. Sie erwartete, dass die Höhe der Finanzierung auf einen Geldpool zurückgreifen würde, aber das war nur ein Textfeld. Sie konnte jeden beliebigen Wert eintragen, der ihr gefiel, und das Geld wurde aus dem Nichts abgerufen. Sie legte Wert darauf, dass Veronicas nicht näher spezifizierte Befugnisse, die verweigert werden sollten, abgelehnt worden waren. Dann verdoppelte sie den Wert und schloss die Akte.

Einfach so hatte sie das Projekt finanziert, das schon seit Monaten hätte laufen sollen. Sie würde ein paar Tage warten. Sie stellte sicher, dass keine roten Fahnen auftauchten, und dann informierte sie Dr. Carmichael, sie solle anfangen, Laborräume und Ausrüstung zu mieten.

Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück, faltete die Hände und stieß einen langen, zufriedenen Seufzer aus. In ihrer Brust war eine Wärme, die sich langsam in Richtung ihrer Glieder ausbreitete, als hätte sie gerade einen Schluck Gin getrunken. Ihr Rücken entspannte sich, ihr Herz fühlte sich an, als würde sie zum ersten Mal aus der Umlaufbahn fallen. Vergnügen und Risiko. Aus einem Impuls heraus zog sie ihre Schuhe aus und lief mit ihren nackten Füßen über den Büroteppich, wobei sie die Beschaffenheit des Teppichs auf ihrer Haut spürte.

Das weiche Klopfen kam, und Veronica trat ein. "Tut mir leid, dass es etwas länger gedauert hat, als ich gedacht hatte. Unterbrechungen die ganze Zeit. Sie wissen ja, wie das ist."

"Ja, das weiß ich", sagte Mona.

*  *  *

Biryar wusste nicht, was sich in Mona verändert hatte, nur, dass sich etwas verändert hatte, und er war froh darüber. Er sah es in kleinen Dingen. Sie schlief jetzt tiefer und wachte auf, ohne dass sie angestupst werden musste. Sie aß besser und entdeckte mehr von den einheimischen Speisen - Fisch und Zwiebeln und eine scharfe rote Sauce, die die Einheimischen Sarkansmirch nannten. Er hatte sie selbst probiert, fand aber einen metallischen Nachgeschmack, den er nicht mochte. Sie lachte mehr als früher, und es war eine Leichtigkeit in der Art, wie sie sich hielt.

Ihre Arbeit mit Xi-Tamyan könnte ein Teil davon gewesen sein. Sie hatte damit begonnen, Berichte an die Forscher von Lakonien zu schicken, und die Reaktionen aus der Heimat waren positiv und ermutigend. Sie hatte Verhandlungen für Lakonien aufgenommen, um vollständige Datensätze direkt von der Firma zu erhalten, und einige ihrer hochrangigen Forscher in das Personal für Lakonien selbst zu integrieren. Es war Teil von Duartes langfristigem Plan, dass es eine Belohnung sein sollte, in die Hauptstadt zu kommen. Ein Zeichen der Gunst. Die weiche Macht von Kultur und Status würde mehr zur Stabilisierung der zentralen Position Lakoniens im großen Menschheitsprojekt beitragen als jede Anzahl von Kriegsschiffen. Es war gut, dass Monas Position sie dies vorantreiben ließ.

Biryars eigene Arbeit verlief nicht ganz so reibungslos.

Er hatte noch nicht den Trick gefunden, die Nächte auf Auberon durchzuschlafen. In den meisten Nächten erwachte er bei Einbruch der Mitternachtssonne und lag die Hälfte der dunklen Stunden bis zum Morgen wach in ihrem Bett. Er hatte erwogen, mit dem Arzt darüber zu sprechen. Wenn es weiterhin so bliebe, könnte er es tun. Auch das lokale Essen verunsicherte ihn, und er fand sich dabei wieder, dieselbe Diät zu essen, die er auf dem Notus hatte: Champignoncurries und Käse auf Hefebasis. Selbst diese schmeckten nicht ganz so, wie sie schmecken sollten. Er mochte den Gestank des Planeten in diesen Tagen vielleicht nicht mehr so oft wahrnehmen, aber er hatte seine Sinne trotzdem beeinträchtigt. Und das allgegenwärtige Gefühl des Unbehagens, das ebenso vage wie tiefgreifend war, wurde durch die Sicherheitsbesprechungen von Overstreet nicht gemildert.


In den Wochen, seit Lakonien offiziell die Leitung des Systems übernommen hatte, hatte Overstreet ein Dutzend Beispiele für Unterschlagung, Diebstahl, Erpressung und finanzielles Fehlverhalten gerade in den Regierungsmechanismen aufgedeckt, die Biryar vom ehemaligen Staatschef geerbt hatte. Nur zwei davon betrafen Lakonier. Einer war die Hinrichtung auf dem Platz gewesen, der andere hatte sich selbst getötet, als die Militärpolizei von Overstreet gekommen war, um ihn zu verhaften. Alle anderen waren den örtlichen Behörden übergeben worden, aber Overstreet vermutete, dass das Justizsystem ebenso mangelhaft war wie die Exekutivregierung. Als die Sicherheitsprüfung auf die großen Unternehmen - Transport Union, Xi-Tamyan, Oesterling Biotics und ein halbes Dutzend weitere - ausgedehnt wurde, erwartete Biryar, dass noch mehr Fäulnis ans Licht kommen würde.

Die einzige gute Nachricht, die Overstreet zu bieten hatte, war das Verschwinden des einarmigen Mannes. Er war in keinem überwachten öffentlichen Raum erschienen. Er war bei keinem Finanzscan aufgetaucht. Wären die Aufnahmen vom Empfang nicht gewesen, wäre er vielleicht nur ein unangenehmer Traum gewesen. Overstreets Analyse lautete, dass ein örtlicher Krimineller versucht hatte, sich zu profilieren, über Gebühr übertrieben hatte und floh, als er das Ausmaß seiner Fehlkalkulation begriff.

Die aus anderen Gebieten eingehenden Berichte zeigten, dass die Separatisten immer noch sehr aktiv waren. Der Gouverneur von Nova Catalunya, ein Mann, mit dem Biryar trainiert hatte, war bei einem Shuttle-Unfall ums Leben gekommen, der wegen Sabotage untersucht wurde. Gouverneur Song fand auf der Station Medina eine weitere Diskrepanz in der Stationskarte, die einen jetzt verlassenen Servicekorridor verbarg, den die Terroristen bei der Planung ihrer Missionen benutzt hatten. In einem halben Dutzend Systemen waren Antriebsfahnen gesichtet worden, die nicht zu bekannten Schiffen zurückverfolgt werden konnten.

Die Gespenster der Unruhen waren überall. Die Separatisten konnten sich nicht in einer offenen Schlacht mit Lakonien behaupten, aber sie konnten sich in kleinem Rahmen widersetzen, und diese kleinen Wege konnten auch Leichen pflastern. Er brachte seine Sorgen nicht zu Mona. Es wäre besser, wenn einer von ihnen gut schlafen würde. Wenn es sich auch ein wenig seltsam anfühlte, ihr nicht alles zu erzählen, so war die Sache wenigstens edel. Er verspürte immer noch hin und wieder den Drang, sich ihr gegenüber zu entlasten. Er hatte sonst niemanden.

Stattdessen versuchte er, seine Aufmerksamkeit auf seine eigenen Pflichten zu lenken: Königsmacher in der Lokalpolitik zu spielen, bis Lakonien so etabliert und unbestreitbar war, dass er König spielen konnte. Er fand sich dabei wieder, die Rolle des Gouverneurs Rittenaur so zu gestalten, als würde er in einem Theaterstück mitspielen. Er hatte bemerkt, dass seine eigenen Impulse sich von denen von Gouverneur Rittenaur unterschieden, und begrub dann sein eigenes Urteilsvermögen, um den Anforderungen seines Amtes Raum zu geben. Er war ein professioneller Imitator seiner selbst. Das erforderte unter anderem eine enge Beziehung zu den lokalen Nachrichtensendern.

"Ich verstehe, dass der Notus den Auberon verlassen soll", sagte Lara Kasten. Sie war Gastgeberin einer der populären öffentlichen Nachrichtensendungen. Sie war keine Reporterin, sondern eine warme, zugängliche Interviewerin, deren größte Stärke die Intensität war, mit der sie zuhören konnte.

"Er beschleunigt bereits nach dem Ringtor", sagte er. "Es wird noch Wochen dauern, bis er das System verlässt, aber ja. Er ist auf dem Weg."

"Das muss sich etwas seltsam anfühlen."

In seinem im lokalen Stil eingerichteten Büro standen lässig Stühle neben einem Fenster mit Blick auf einen Garten mit Erdpflanzen. Dies war das fünfte Interview, das er ihr gewährte. Es war wichtig, dass die örtliche Bevölkerung ihn kannte. Normalisieren Sie seine Anwesenheit. Laras Herangehensweise an ihre Gespräche entsprach seinen Bedürfnissen.

"Nicht wirklich", sagte Biryar mit Blick auf den roten Sonnenuntergang am späten Vormittag. Die Wolken am östlichen Horizont drehen bereits von Gold zu Grau. "Der Notus ist eine wertvolle Ressource, die anderswo gebraucht wird. Wir haben hier viel zu tun, aber der Auberon braucht kein Kriegsschiff. Wir sind ein sehr sicheres System. Die Lage ist recht stabil, und mit der Loyalität und Zusammenarbeit der Behörden gehe ich davon aus, dass dies auch so bleiben wird.

Lara lächelte und beugte sich vor, um ein Glas Eistee zu greifen. Sie nahm es mit Zucker ein. Er wusste das vom letzten Mal, als sie miteinander gesprochen hatten. Damals hatte sie eine weiße Bluse mit hohem Kragen getragen, aber heute hatte sie eine in Laconian-Blau mit einer Schleife. Anstatt das Glas wieder auf den Beistelltisch zu stellen, beugte sie sich nach vorne und stellte es neben ihre Füße. Er achtete darauf, dass er nicht die Spitzen ihrer Brüste bemerkte, während sie es tat.

"Aber es war doch Ihr Heimweg, oder?", sagte sie. "Auch wenn Sie nie die Absicht hatten, ihn zu benutzen. Sie haben Ihr ganzes Leben auf Lakonien verbracht?"

"Ja, das habe ich. Aber der Auberon ist jetzt mein Zuhause."

"Wie ist das für Sie?", fragte sie, und er meinte, in der Frage stecke eine echte Neugierde. Er sah sich für einen Moment durch ihre Augen. Der sprichwörtliche Fremde in einem fremden Land, dem Macht und Verantwortung übertragen wurde und der darum bat, für seine Nation und das Volk, über das er herrschte, stark zu sein.

"Ich bin glücklich, hier zu sein. Das bin ich auch. Auberon ist ein wunderschöner Planet und ein wichtiger Teil des Imperiums."

Er nickte sich selbst zu und billigte schweigend seine eigene Antwort. Es war richtig, das zu sagen, und es war die richtige Art, es zu sagen. Wenden Sie die Frage wieder auf das System selbst zurück. Nicht auf ihn, sondern auf sie. Gut, dass die Einheimischen, wenn sie ihn anschauen, sich selbst reflektiert sehen.

Er wartete auf die nächste Frage, aber Lara war still. Der Himmel verdunkelte sich, und die ersten Sterne kamen heraus. Der kleine Mond, auf halbem Weg zur Vollmondphase, schimmerte. Sie neigte den Kopf, das gerade, honigfarbene Haar verdeckte ein Auge, ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen. Biryar spürte, wie er zurücklächelte, und er kicherte, als er sprach.

"Was?"

"Sind Sie glücklich, hier zu sein? Ist das alles? Sie sind der wichtigste Mann in diesem System. Es gibt buchstäblich Millionen von Menschen, die zu Ihnen aufschauen. Sie befinden sich auf einem Planeten, den Sie erst betreten haben, als er Ihnen gehörte. Das muss... schwer sein? Berauschend? Wie ist es für Sie, Biryar?"

Er schüttelte den Kopf. Die Brise aus dem Fenster war warm an seiner Wange. Laras Augen waren auf seine gerichtet. Er merkte, dass er es ihr sagen wollte. Er wollte alle Möglichkeiten ausbreiten, dass das Amt des Gouverneurs Rittenaur des Auberon-Systems anders war, als er es erwartet hatte, auch nach seiner Ausbildung. Die Verdrängung, so weit weg von allem zu sein, was er gekannt hatte, das Unbehagen zu wissen, dass es Menschen gab, die ihn hassten, nicht für sich selbst, sondern für das, wofür er stand.

Das war nicht das, was seine Pflicht von ihm verlangte.

"Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich jemand schrecklich dafür interessiert", sagte er, und seine Stimme klang fast melancholisch in seinen Ohren. Das war seltsam. Er besann sich auf sich selbst und sagte: "Ich bin wirklich sehr glücklich, hier zu sein.

Laras Lächeln verblasste. Das letzte rote Licht des Sonnenuntergangs erwischte die Kurve ihrer Kehle, und Biryar fühlte den Drang, das Licht im Büro einzuschalten. Er fühlte auch den Drang, sie auszuschalten. Er bewegte sich nicht. Ihr Gesichtsausdruck war jetzt nicht mehr schelmisch. Er erinnerte sich an die Zeit in ihrem dritten Interview, als sie ihm vom Tod ihres Bruders erzählt hatte, wie traurig sie gewesen war. Wie stark ihre Trauer war. Von allen Menschen auf dieser stinkenden Welt fühlte er sich Lara näher als jeder andere, der nicht mit ihm auf der Notus gekommen war. Sie kannte ihn.

Sie beugte sich wieder nach vorne und griff diesmal nicht nach ihrem Getränk, sondern nach ihrem Handheld. Sie hielt ihn hoch, damit er es sehen konnte. Die Aufnahme wurde als zweite nach der stillen Sekunde markiert. Sie schaltete ihn aus und legte ihn wieder ab.

"Wie ist das für Sie?", sagte sie.

Er schwieg einen Moment lang, unsicher, ob er antworten würde. Wie sehr er es auch wollte.

"Es ist..." Biryar war überrascht, eine Dicke in seiner Kehle zu finden. "Es ist schwierig. Manchmal."

Sie nickte, Danksagung und Ermutigung in einem einzigen Aufruf. Biryar lehnte sich zu ihr hin, die Ellbogen auf die Knie gelegt, die Hände gefaltet.

"Ich bin für meine Aufgaben so gründlich trainiert, wie man es nur sein kann. Aber etwas intellektuell oder aus Simulationen zu wissen... das ist nicht dasselbe."

"Man fühlt sich allein", sagte Lara.

"Das tue ich in gewisser Weise", sagte Biryar. "Das ist natürlich inoffiziell."

Ihr Lächeln lag nun im Schatten, aber er konnte es erkennen. "Das bleibt unter uns", sagte sie und zog ein X über ihre Brust. "Ich schwöre es."

Er spürte, wie sich etwas verschob, tief in seinem Bauch. Wie die Entspannung einer Faust, die so lange geballt gehalten wurde, dass das Loslassen schmerzte. Er atmete ein, hielt den Atem an, und als er ausatmete, sank er in sich zusammen. "Es ist überwältigend. Nicht immer, aber manchmal. Ich fühle mich wie ein Splitter, und der Auberon eitert um mich herum. Er isoliert mich. Versucht, mich herauszudrängen."

Ihre Stimme war sanft, aber nicht mitleidig. Er hätte es nicht ertragen, wenn sie Mitleid mit ihm gehabt hätte. "Das ist schrecklich, Biryar."

"Das ist es. Und ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll."

Für einen Moment waren die einzigen Geräusche das Knacken der Wände, als sie sich in der Dunkelheit abkühlten, und das Rauschen des Mittagsverkehrs auf den entfernten Straßen. Lara verschob sich, und er war sich ihrer Anwesenheit sehr bewusst. Ihre Körperlichkeit und Solidität. Ihre Hand berührte seine, und sie fühlte sich wie ein Seil für einen Ertrinkenden an. Sie bewegte sich dicht an ihn heran, und er hatte den seltsamen Eindruck, dass sie nach der Pistole an seiner Seite griff, dass sie sie ihm wegnehmen wollte, um ihm eine Demonstration einer größeren Sache zu geben. Erst als ihre Lippen seine berührten, explodierte sein Verstand in kaltem Alarm.

Er stand auf und wich in der Dunkelheit des Raumes zurück. "Es tut mir leid. Nein, nein. Es tut mir sehr leid. Ich habe nicht... Das ist nicht..."

Er fand seinen Schreibtisch, zog die Steuerung hoch und schaltete das Licht ein. Das Büro wurde mit dem hellen Blau-Gelb des Tages überflutet. Lara kniete in den Raum zwischen ihren Stühlen und schaute überrascht zu ihm auf. Biryar wischte sich die Hände an den Seiten seiner Jacke ab. Seine Zunge fühlte sich an, als ob sie nicht so reagierte, wie sie sollte. Als hätte er einen Schlaganfall gehabt.

"Das ist..." Er schüttelte den Kopf. "Wir sollten... wir sollten das Interview beenden. Das war sehr schön. Ich bin froh, Ihre Freundschaft zu haben. Wir sollten das Interview weiterführen."

Er drückte seine Lippen zu, damit er aufhörte zu reden. Er klang wie ein Idiot. Lara stand auf. Sie errötete nicht so sehr wie er.

"Biryar, es tut mir leid", sagte sie. "Es ist nur..."

"Nein. Es ist in Ordnung. Alles ist in Ordnung. Es wird keine Auswirkungen haben."

Lara setzte sich in ihren Stuhl zurück, zupfte ihre Bluse gerade. Biryar trat näher, nahm aber nicht Platz. Sein Blut war immer noch elektrisiert. Was, wenn jemand sie gesehen hätte? Was wollte er Mona sagen, denn er musste es Mona sagen. Es wäre ein Verrat, es nicht zu tun. Er schluckte.

"Ich wollte Sie nicht erschrecken", sagte Lara.

"Ich bin nicht verschreckt", sagte er. Er wollte es mit "Ich bin verheiratet" weiterverfolgen, aber was dabei herauskam, war anders. "Ich bin Lakonier."

Lara zauberte ein Lächeln in ihrem Gesicht, und er dachte, er sehe Reue darin. Sie nahm ihren Handheld, ihr Finger schwebte knapp über dem Knopf, um die Aufnahme erneut zu starten. Ihre Augen fragten, ob er sich sicher war, aber er war wieder er selbst. Oder nein. Er war Gouverneur Rittenaur. Das war besser. Sie tippte auf den Knopf, und die Sekunden zählten wieder aufwärts. Biryar legte seine Hände auf die Lehne seines Stuhls und drückte sich hinein, als ob es ein Podium wäre. Er dachte zurück, wo das Gespräch geendet hatte.

"Ich bin wirklich sehr glücklich, hier zu sein", sagte er. "Der Auberon ist ein faszinierender Planet mit einer großen Zukunft vor sich. Ich hoffe, dass mein Dienst hier dazu beitragen wird, dass er seinen rechtmäßigen Platz als eines der großen Zentren der Menschheit in Wissenschaft und Kultur einnehmen wird. Und ich weiß, dass der Hohe Konsul die gleichen Ambitionen für ihn hat."

Er nickte scharf, mehr zu sich selbst als zu ihr. Das war die richtige Antwort. Das war es, was er sagen sollte. Wer er eigentlich sein sollte.

Lara neigte den Kopf. "Wollen Sie sich setzen?"

*  *  *

Die Jacht war klein, und der alte Mann mochte sie nicht besonders. In der ganzen Zeit, die Agnete bei ihm gewesen war, hatte er sie nur drei- oder viermal benutzt, von denen sie wusste. Er war in einer Küstenstadt aufgewachsen, aber sie hatte nicht den Eindruck, dass es viele Yachten gegeben hatte. Die Tatsache, dass er jetzt darin war, bedeutete, dass ihm die Plätze ausgingen, an denen er sein konnte, weil er sicher war, dass die örtlichen Sicherheitskräfte nicht zuschauten.

Er saß mit ausgestreckten Armen an der Seite. Sein Zwei-Tage-Bart konkurrierten mit seinem dünnen Schnurrbart. Die Sonne stand über ihm, das Licht schimmerte vom Wasser und von seinem falschen Arm. Er rauchte eine Zigarre, so dick wie sein Daumen und so lang wie sein Finger. Die Stadt erhob sich am Horizont wie eine Fata Morgana.

Die Frau, die ihnen gegenüber saß, war an KarKara vorbeigegangen, als sie sie zum ersten Mal getroffen hatten. Jetzt war es Lara, was ihr besser passte.

"Ich schwöre bei Gott, ich hatte ihn."

"Wir hätten Sie nicht hetzen sollen", sagte der alte Mann.

"Ich habe nicht gehetzt. Ich hatte ihn. Wir hatten ein gutes Verhältnis. Wir machten gemeinsame Witze. Er stand auf mich."

"Und dann?"

Lara öffnete ihre Hände. "Dann kam der Moment, in dem er einen Rückzieher machte. Ich weiß auch nicht. Offensichtlich haben er und seine Frau eine Monogamie-Vereinbarung, und er nimmt sie ernst. Vielleicht ist das eine lakonische Sache."

"Hat er das gesagt?"

"Nein, das ist nur eine Vermutung", sagte Lara. "Am Ende brabbelte er nur noch. Viele Worte, aber keines von ihnen bedeutete etwas."

"Was hältst du von ihm?"

Sie überlegte. Agnete konnte an der Art, wie die Frau ihre Hände hielt, erkennen, dass Lara das Zeichen fast gefiel. Es gab nichts Besseres als ein Nein, um jemanden attraktiv zu machen.

"Dieser Mann braucht etwas", sagte Lara, "und er braucht es dringend. Aber es ist nicht das, was ich anbot."

Der alte Mann blies eine weiße Rauchwolke aus und sah zu, wie der Wind sie zerfetzte. "Das ist es, was ich auch denke. Steht er vielleicht auf Jungs?"

"Das ist es nicht", sagte Lara. "Ich habe vielleicht jeden zwanzigsten Menschen getroffen, der behauptet, monogam zu sein, und es tatsächlich ist. Ich glaube, dieser Typ steht wirklich auf seine Frau."

Der alte Mann murmelte etwas Obszönes. Dann sagte er: "Ich verstehe das nicht. Er ist nicht auf Geld aus. Er sucht nicht nach dem Kick. Was ist das nur mit diesem Kerl?"

Lara sagte: "Ich glaube, er sucht nach einem Ausweg."

"Von was?"

"Von seiner eigenen Haut."

"Nun, ich suche nach einem Weg, das nicht wörtlich zu nehmen, aber dieser Wichser macht es mir schwer." Er sah über das Wasser hinaus. Etwas Großes und Blasses ging unter ihnen hindurch, aber es durchbrach nicht die Oberfläche. Der alte Mann seufzte. "Vielleicht sollten wir ihn einfach umbringen."

Agnete sagte: "Warum haben sie sich angeschrien?"

Er schob den Kopf, um sie anzusehen. Agnete begegnete seinem Blick, ohne mit der Wimper zu zucken. "Er und seine Frau stritten über etwas. Und dann hörten sie auf. Vielleicht ist da etwas dran?"

Der alte Mann wog die Idee ab, während er noch einen Zug an seiner Zigarre nahm. Seine Augen verlagerten sich in den Himmel, aber er sah nichts an. Oder nichts, was da war.

"Hat er irgendwelche Freunde?"

Lara schüttelte den Kopf. "Keine, über die er je gesprochen hat. Er hat keine Beziehungen zu Menschen. Er hat nur Verantwortung für sie."

"Also nur die Ehefrau, soweit Sie wissen. Sex und Freundschaft. Das ist ein schwerer Knoten, den man lösen muss."

"Ich glaube, er liebt sie wirklich", sagte sie. Wieder das kleine Zucken des Bedauerns. Sie mussten vorsichtig sein, wie sie sie benutzten, um voranzukommen. Sie würde sich selbst einreden, sich in Rittenaur zu verlieben, wenn sie die Augen von ihr abwenden würden.

Der alte Mann gab einen tiefen, sanften Laut von sich. Wie Zufriedenheit. Die Jacht wippte auf den Wellen. "Ich habe es vergessen, wissen Sie? Ich vergesse es einfach."

"Was, Boss?"

"Wie kompliziert die Leute sind. Mit wie vielen Arten von Hunger wir arbeiten."

"Ich kann Ihnen nicht folgen."

Der alte Mann zuckte die Achseln, und der falsche Arm stimmte fast mit dem echten überein. Die Bewegung war immer noch ein wenig asymmetrisch. Dadurch wirkte er munter.

"Es gab einen Typen, den ich aus dem Sol-System kannte, der sagte, Geld sei wie Sex. Man dachte, es würde alles in Ordnung bringen, bis man eine Menge davon bekam. Weil es das ist, wonach wir alle greifen. Alles, was wir brauchen, alles, was wir wollen, alles, was uns zermürbt, wir können uns zudröhnen oder reich werden oder Sex haben und es besser machen. Nur wenn das wahr wäre, würden die Menschen schließlich genug Drogen oder Geld oder Sex bekommen und glücklich sein.

"Wir wären arbeitslos", sagte Agnete.

"Aber Rittenaur..." Der alte Mann fuhr fort, als hätte sie nicht gesprochen. "Dieser Typ lebt sein ganzes Leben in dieser Kultur, in der es darum geht..."

"Pflicht", sagte Lara.

"Also", sagte Agnete, "so wie ein normaler Mensch versucht, aus dem Loch herauszukommen, indem er sich eine Nadel in den Arm steckt oder einen hübschen Körper fickt oder hundert Stunden in der Woche arbeitet, so versucht er, herauszukommen, indem er ein guter Mensch ist". Sie sagte die Worte langsam, um zu sehen, ob sie wahr klangen.

"Nur dass es bei ihm nicht besser funktioniert als bei uns anderen", sagte der alte Mann. Dann, einen Moment später: "Sehen Sie sich die Frau an. Wenn er sie so sehr liebt, wie Lara denkt, ist sie die Schwachstelle."

"Wonach soll ich suchen?", fragte Agnete.

"Was immer da ist. Jeder Süchtige muss den Boden erreichen", sagte der alte Mann. "Vielleicht können wir ihm dabei helfen."

"Ich werde sehen, was ich tun kann", sagte Agnete.

"Ich weiß, es hat nicht ganz funktioniert, aber..." Lara zögerte, aus Angst zu fragen. "Unsere Sache?"

Sie fragte nach der Schuld, die sie mit ihrem Verführungsversuch begleichen wollte.

"Wie viel schulden Sie uns?", fragte er.

"Sie wissen genau, wie viel", antwortete Lara.

"Ja, ja, das ist jetzt inoffiziell", sagte der alte Mann. "Aber haltet euch von meinen Kasinos fern. Sie sind sehr schlecht im Pokern."

Nach Abschluss des Geschäftlichen sahen sie zu, wie die Sonne über den Himmel flitzte und nach dem Horizont tauchte. Das Wasser färbte sich golden, als sie zum Ufer zurückkamen. Der alte Mann machte ihnen allen auf der kleinen Wiese Steaks, das Fleisch frisch von der Wachstumsscheibe abgeschnitten.

Als sie in die Zivilisation zurückkehrten, steckte Agnete ihre Kräfte in die Ehefrau und den Xi-Tamyan Agricultural Concern, wo sie Büros hatte. Sie war nicht auf der Suche nach etwas Bestimmtem - eine Affäre, eine illegale Drogensucht, ein zweites Leben. Irgendetwas.

Trotzdem dauerte es Tage, bis sie es fand.

*  *  *

Biryar wusste nicht, was er von Mona erwartet hatte, als er es ihr sagte. Wut, vielleicht. Ein Gefühl des Verrats. Zumindest ein Bruch in ihrer Ehe, schlimmstenfalls eine Entfremdung. Er hatte alles, was geschehen war, dargelegt: die Interviews, die Verbindung, die während der Interviews gepflegt worden war, und - mit dem Herz im Hals - den Kuss. Mona saß ihm gegenüber am Frühstückstisch und hörte sich jedes Detail an. Erst am Ende, als er alle Vorkehrungen umriss, die er getroffen hatte, um zu verhindern, dass es sich wiederholt, zog sich eine Linie der Besorgnis auf ihre Stirn.

"Sie hat gerade einen Kuss gestohlen?", fragte Mona. "Ist das alles?"

"Aber ich erlaubte mir, ein Gefühl der... Intimität zuzulassen, dass es möglich machte", sagte Biryar. Seine Eier waren kalt und dick geworden, während er sprach. "Das war meine Schuld. Es wird nie wieder vorkommen."

Sie hatte damals seine Hand genommen, und als sie sprach, war eine Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme zu hören, die so studiert und vorsichtig war, dass er vermutete, es stecke Belustigung dahinter. "Danke, dass du mich mit Respekt behandelt hast. Das meine ich ernst. Aber ich bin dir überhaupt nicht böse. Mach dich deswegen nicht fertig, in Ordnung?"

Er küsste ihre Finger, und das Thema kam nie wieder zur Sprache. Er ging mit der Erleichterung, einer Kugel ausgewichen zu sein, an seinen Arbeitsplatz zurück. Er kontrollierte sich selbst strenger und war auf der Hut vor jeder anderen Übertretung. Biryar, dem Mann, konnte man nicht trauen. Es gab nur Platz für Gouverneur Rittenaur, also verschärfte er seine Kontrolle und schob alles außer Pflicht und Anstand hinaus. Das war der einzige Weg.

Er nahm an Treffen mit Suyet Klinger von der Association of Worlds teil und genehmigte die Handelsabkommen für die Transportunion. Er war Zeuge einer weiteren Hinrichtung, als Overstreet einen lakonischen Wachmann entdeckte, der sexuelle Gefälligkeiten von einem Einheimischen erpresst hatte. Er erstattete dem politischen Beamten Bericht über Lakonien und erhielt Anweisungen, die bis zu Winston Duarte selbst zurückverfolgt werden konnten.

Dass er nicht schlafen konnte, dass sein Essen seltsam schmeckte und eine Magenverstimmung hinterließ, dass ihm das Sonnenlicht Kopfschmerzen zu bereiten begann, dass er manchmal das seltsame, beklemmende Gefühl hatte, auf dem Grund eines Ozeans aus Luft zu ertrinken, das war nur seine langsame Akklimatisierung. Noch ein paar Wochen, und es würde ihm gut gehen, dessen war er sich sicher.

Er konnte die Illusion aufrechterhalten, dass alles unter Kontrolle war, bis zu dem Tag, an dem der einarmige Mann wieder auftauchte.

Die Konferenz fand in Carlisle statt. Es war die drittgrößte Stadt der Welt, und mehr als eine Million Menschen lebten in ihr und in der Umgebung. Sie lag in einem höheren Klimabereich als Barradan und auf der Nordhalbkugel, wo die Jahreszeitenverschiebung die Luft kalt und die Tageslichtperioden etwas kürzer machte. Die Bäume ähnelten denen in Barradan, aber mit dem kalten Wetter waren sie geschrumpft, runzlig und schlaff geworden. Die dunklen Stämme beugten sich zum steinigen Boden hin. Der Empfang und Biryars Rede waren in einem Innenhof in der Mitte des Bürgermeisterkomplexes geplant worden, aber ein Sturm änderte die Richtung, als Biryars Transport Barradan verließ, und ein kalter und bitterer Regen prasselte bei seiner Ankunft aus niedrigen Wolken herab. Als sein Verbindungsbeamter ihn von seinem Transporter in den Bürgermeisterkomplex drängte, schnüffelte Biryar an der Luft, in der Hoffnung, einen Hauch des minzigen Geruchs der feuchten lakonischen Erde zu finden. Regen auf dem Auberon roch nach nichts. Oder es roch nach einem offenen Abwasserkanal, und er konnte es nicht mehr unterscheiden. Das eine oder das andere.

Der Verbindungsbeamte entschuldigte sich für seinen Weg durch den breiten, blassen Gang. Der Wetterwechsel war ohne Vorwarnung eingetreten. Sie hatten bis zum letzten Moment nicht daran gedacht, dass sie in den zweite Schauplatz - ein öffentliches Theater gegenüber dem Komplex - umziehen mussten. Sie würden nur ein wenig Zeit brauchen, um ihn fertigzustellen und das Publikum der örtlichen Geschäfts- und Regierungschefs dorthin zu bringen. Biryar schluckte seinen Ärger herunter und machte sich so liebenswürdig, wie er sich Duarte an seiner Stelle vorgestellt hatte.

Der Wartebereich gehörte der Bürgermeisterin selbst, ein Teil ihrer Privatwohnung. Wenn er es sich gemütlich machen würde...

Fairerweise muss man sagen, dass der Warteraum angenehm genug war. Ein breites Glasfenster gab den Blick frei auf eine weite, wilde Landschaft. Raue, zahnähnliche Berge erhoben sich über der Stadt, halb verloren im Grau des Sturms. Der Regen, der auf das Fenster fiel, gefror dort für einen Moment, dann schmolz er und tropfte herunter. Als sich die Wolken schließlich lichteten, war die Landschaft von Eis eingeschlossen. Eis wie eine zweite Haut. Eis wie ein Leichentuch.

In seiner Rede sprach er über die Bedeutung der Aufrechterhaltung eines robusten Handels mit den anderen Systemen und über Lakoniens Verpflichtung, die Wirtschaft des Auberon stark zu halten. Er kannte sie auswendig. Anstatt sie noch einmal durchzugehen, setzte er sich auf die kleine Couch und schaute auf das Wetter. Die Tür öffnete sich hinter ihm, und ein Mann mit einer knackigen weißen Jacke und passenden Handschuhen kam herein und trug ein Tablett mit einer Thermoskanne Kaffee, zwei Tassen und einen Teller mit Gebäck.

"Stellen Sie es hier auf den Tisch", sagte Biryar. "Ich kann mich selbst bedienen."

"Wissen Sie, Gouverneur", sagte der alte Mann, als er die Thermoskanne und die Tassen auf den Tisch an Biryars Seite stellte, "ich muss es Ihren Sicherheitsleuten lassen. Ich versuche schon seit einer Weile, Sie zu sehen, und sie haben Ihren Platz enger zugeknöpft als das Arschloch einer Pferdefliege".

Der alte Mann lächelte. Noch bevor Biryar das Glitzern des Metalls zwischen der Manschette des Mannes und seinem Handschuh registrierte, erinnerte er sich an den dünnen Schnurrbart.

Er ist gekommen, um mich zu töten, dachte Biryar, und ein Nervenkitzel durchzog ihn. Er spürte das Gewicht der Pistole auf seiner Hüfte, selbst als er spürte, dass eine Waffe wahrscheinlich nicht helfen würde. Er kannte genug Killer, um zu wissen, dass er keiner war, und dass der Mann, der ihm gegenüberstand, einer war. Er nickte feierlich.

"Ich habe mich gefragt, ob ich Sie wiedersehen werde. Sie waren auch schwer zu finden."

Der einarmige Mann setzte sich ihm gegenüber und sprach, während er seine Handschuhe auszog. "Ich war besorgt, dass wir uns auf dem falschen Fuß erwischt hatten. Das ist meine Schuld. Ich komme manchmal etwas zu stark rüber. Möchten Sie einen Kaffee?"

"Mit Sahne, bitte", sagte Biryar. Sein Herz klopfte gegen seine Rippen, als ob es verzweifelt seine Aufmerksamkeit suchte. Er ließ seine Hand beiläufig zu seiner Hüfte gleiten.

Die Stimme des Einarmigen war härter. "Wenn Sie diese Waffe ziehen, bedeutet das, dass wir die schlimmste Version dieses Gesprächs haben. Seien Sie ehrlich zu Pete, Sie werden sich wünschen, Sie hätten es nicht getan. Kein Süßstoff?"

"Nein", sagte Biryar. Er ließ seine Hand auf das Sofa fallen, in der Nähe seines Halfters, aber bewegungslos. Es war gefährlich, vorwärtszugehen, aber er wollte auch nicht den Boden aufgeben. Er stellte sich vor, die Waffe zu ziehen und zu schießen. Wie schnell konnte er das tun? Wie lange konnte es dauern? Vielleicht den Rest seines Lebens. "Nur Sahne."

"Gute Wahl. Ich mag es selbst schwarz. Je älter ich werde, desto mehr steht mir der bittere Scheiß. Haben Sie sich schon mal so gefühlt?"

"Manchmal", sagte Biryar.

Der Mann streckte eine Kaffeetasse auf einer Untertasse aus, und Biryar nickte in Richtung des Tisches. Er wollte sie nicht annehmen. Der alte Mann hielt sie mit seiner Handprothese. Wie schnell war der Mechanismus? Welche Waffen waren darin verborgen? Es war, als würde er eine Schlange beobachten, von der er wusste, dass sie giftig war, und sich fragte, wie lange ein Biss dauern würde, um seinen Atem anzuhalten.

"Was kann ich für Sie tun?", sagte Biryar und versuchte verzweifelt, die Worte lässig klingen zu lassen. Als ob er die Kontrolle hätte. "Oder sind Sie hier, um Ihre Drohung wahr zu machen?"

"Nein, das haben wir hinter uns. Aber ich bin sozusagen geschäftlich hier", sagte der Mann, stellte die Kaffeetasse auf den Tisch und sagte: "Nein, das haben wir hinter uns. "Ich habe etwas für Sie. Eine Art Friedensangebot."

"Ich wusste nicht, dass Frieden zwischen uns eine Option ist. Ich hatte gehofft, dass Sie vor Gericht gestellt, verurteilt und hingerichtet werden." Die Provokation schlug ein. Der Mann glättete seinen Schnurrbart. Biryar wusste, er hätte es nicht sagen sollen, aber die Angst verlagerte sich in ihm. Er wandte sich etwas wie Mut zu. Oder Wut. Oder einer verrückten, dunklen, überstürzten Hoffnung, die Biryar nicht ganz verstand.

"Ich verstehe das. Aber lassen Sie mich Sie etwas fragen. Hypothetisch gesehen, gibt es jemanden in Ihrer Organisation, Lakonier, nicht einer von uns. Nehmen wir an, er denkt sich in Ihrem Namen Projekte aus und benutzt sie, um Arbeitsaufträge zu fälschen. Sie fälschen das Budget. Das ist ein Problem für Sie, oder?"

"Sie kennen die Antwort darauf."

"Ich will, aber ich würde es trotzdem gerne von Ihnen hören. Wenn es kein Problem ist."

Der einarmige Mann sah durch das Gespräch abgelenkt aus. Die paar Zentimeter würden seine Hand auf die Pistole legen. Der Winkel machte das Ziehen unangenehm. Biryar verlagerte sein Gewicht ein wenig, um es leichter zu machen, und der einarmige Mann schüttelte den Kopf, als ob er seine Gedanken lesen würde.

"Die Veruntreuung lakonischer Gelder ist bestenfalls Diebstahl, schlimmstenfalls Verrat", sagte Biryar. "Das eine ist eine Gefängnisstrafe. Das andere ist der Tod."

"Was ist mit der Begnadigung eines Gouverneurs? Das können Sie doch machen, oder?"

"Kein Lakonier steht über dem Gesetz", sagte Biryar. "Das ist es, was Disziplin bedeutet."

"Das dachte ich mir", sagte der alte Mann. Seine Augen richteten sich auf Biryars, als er einen Handheld aus seiner Tasche zog. "Wenn Sie mich fragen, tut mir das alles sehr Leid."

Er hielt es ihm hin. Biryars Blick flackerte zu ihm hinunter und dann wieder zurück, bereit für den Angriff. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er das, was er gesehen hatte, registriert hatte. Mona Rittenaur. Fast gegen seinen Willen trieb sein Blick wieder nach unten. Der alte Mann hielt es weiter hin, und dieses Mal nahm Biryar es.

Die Finanzaufzeichnungen waren als Xi-Tamyan gekennzeichnet, und in der Tabellenkalkulation war Monas Name aufgeführt. Und Geldbeträge. Budgethöhen und Abflüsse. Es gab noch andere Namen, und bei einem klingelte es. Carmichael. Die Frau, deren Forschung zu Unrecht abgebrochen worden war. Die, um die sie gestritten hatten. Der einarmige Mann war vergessen, er ging die Akten durch. Monas Name wurde hervorgehoben. Und die Worte kooperative Regierungsprogramme. Wenn es solche Programme gäbe, hätte er davon gewusst. Er hätte sie genehmigen müssen. Hatte er aber nicht.

Der Sturm war schlimmer geworden, der Wind war so schrecklich, dass er das Gebäude selbst erschütterte und die Wände zum Zittern brachte, nur lauter war er nicht. Und die beige Oberfläche des Kaffees war glatt und ruhig. Etwas anderes wackelte. Biryar legte den Handheld ab.

"Was wollen Sie von mir?"

"Nichts", sagte der Mann. "Ich lasse Sie nur wissen, dass einer Ihrer eigenen Leute ein wenig vom Weg abgekommen ist."

"Erpressung?"

"Für Erpressung brauchen Sie eine Aufforderung. Ich will nichts von Ihnen. Ich habe diese Information. Ich gebe sie Ihnen. Das ist alles. Ich bin hier der Gute."

Und nun war es seine Pflicht, Major Overstreet zu sagen, was er erfahren hatte. Und es wäre Overstreets Pflicht, Mona zu verhaften. Biryar müsste sich wegen Voreingenommenheit ablehnen, also würden sie sie zur Verhandlung nach Lakonien zurückschicken. Seine Mona. Die Frau, deren Finger er morgens küsste. Er versuchte sich vorzustellen, wie es sich anfühlen würde, wenn man sie in den Knast schicken würde. Es war, als versuchte er sich vorzustellen, wie es wäre, tot zu sein.

Oder er könnte die Informationen verstecken und sie dazu bringen, alle Anzeichen dafür zu beseitigen. Breche die Projekte ab. Lösche die finanzielle Spur, die zu ihr führte. Dann, wenn Overstreet sie fand, würden sie gemeinsam sterben. Sein Brustbein schmerzte, als hätte man ihm dort einen Schlag verpasst. Alles darunter war hohl. Er konnte kaum atmen.

Es war perfekt. Selbst wenn er seine Pistole ziehen und den Einarmigen erschießen konnte, kam immer noch eine Kugel auf ihn zu. Schlimmer noch, sie war auf Mona gerichtet, und es gab keine Möglichkeit, sie aufzuhalten. Er konnte nicht einmal sterben, um sie zu beschützen. Er versuchte, sich zu bewegen, aber er war aus Lehm gemacht. Er sah Mitgefühl in den Augen des anderen Mannes.

"Die Wahrheit ist, wenn Xi-Tamyan davon erführe, würden sie wahrscheinlich ihre Initiative loben und ihr eine Lohnerhöhung geben. Diese Typen machen einfach so Geschäfte. Aber sie ist eine von Ihnen, also..."

"Disziplin", sagte Biryar. Es gab keinen Ausweg. Das Ende seiner Welt war gekommen. Man konnte nichts anderes tun, als es zu begrüßen.

Es war kein Gedanke, es wurde nicht in Betracht gezogen. Wie Wasser, das nach unten fließt, war es einfach die Art, wie die Dinge funktionierten. Die Art, wie sie sein mussten. Natürlich. Biryar zog die Pistole, hob sie an seinen Kopf und drückte ab. Die Augen des alten Mannes hatten kaum Zeit, sich zu weiten.

Sein falscher Arm hatte jedoch seinen eigenen Willen, und er war schneller als die beiden anderen. Bevor der Abzug einen ganzen Millimeter zurückkam, riss er die Waffe weg. Der alte Mann schrie auf und hielt sich mit der echten Hand an die Brust. Die Metallhand hielt Biryars Pistole, ihr Lauf war sichtbar verbogen.

"Verdammte Scheiße, aber ich hasse es, wenn sie das tut", sagte der alte Mann. Dann, bei der Hitze, "Was zum Teufel ist los mit dir, Junge?"

Biryar hat nicht geantwortet. Er war nicht da. Gouverneur Rittenaur, die Stimme und das Gesicht von Winston Duarte, machte hier keinen Sinn, und ohne ihn war Biryar wie eine Weinrebe, deren Spalier zusammengebrochen war. Er hatte keine Form. Er hatte keine Struktur. Er konnte nicht einmal sterben.

Der Einarmige legte die zerstörte Pistole auf den Tisch, nahm Biryars Tasse Kaffee und nippte daran.

"Okay. Ich hab's verstanden."

"Ich darf sie nicht verlieren", sagte Biryar. "Ich kann nicht bei ihr bleiben und ich kann sie nicht verlieren. Was kann ich sonst noch tun?"

"Die machen wirklich einen verdammten Job bei euch Leuten, nicht wahr?", sagte der einarmige Mann. Dann, nach einem langen Moment, seufzte er. "Hören Sie mir zu. Ich habe meinen Arm nicht in einem Kampf oder so verloren. Ich wurde falsch geboren. Irgendwas mit zu wenig Blutfluss. Verkümmerte Entwicklung. Was auch immer. Es war wie ein dünner, kleiner Babyarm. Meistens habe ich ihn hier irgendwie an meine Brust gerollt und vergessen. Es ging mir gut. Es war nichts Großes. Ich wollte, dass man sich darum kümmert, wissen Sie? Ihn abnehmen und aus dem Gel nachwachsen lassen? Aber eins nach dem anderen, ich schien einfach nie dazu zu kommen. Verstehen Sie, was ich meine? Die Leute haben mich beschissen, ich habe gelacht und gesagt, dass es eine gute Idee wäre. Aber ich habe es nicht getan. Dann, vielleicht vor fünfzehn Jahren..."

Er hob seine metallene Hand und drehte sie im Licht.

"Das", sagte der alte Mann. "Das ist verdammt knallhart. Im Grunde ein eingebauter Waldo mit virtueller Intelligenz und Mustererkennung. Er ist nicht vernetzt, also unhackbar. Und er ist scheißstark. Biegt Stahl. Stoppt Kugeln. Wissen Sie, was er noch kann? Er spielt Klavier.

Was Sie nicht sagen.

Ich kann's nicht, aber er kann's."

"Es ist sehr schön", sagte Biryar.

"Sie sind noch jung. Das bin ich nicht. Es gibt diese Sache, wenn man älter wird, wo man eine Wahl treffen muss. Das tut jeder. Man muss sich entscheiden, ob man sich mehr darum kümmert, sein bestes Ich zu sein, oder sein wahres Ich. Ob man dem treuer ist, wer man sein sollte oder wer man wirklich ist. Wissen Sie, wovon ich spreche?"

Biryar nickte. Er weinte.

"Ja", sagte der alte Mann. "Das dachte ich mir. Ich werde Ihnen ein Geheimnis verraten. Ich habe das noch nie jemandem erzählt, nicht meinen Freundinnen, nicht meinen engsten Verbündeten. Niemandem. Hören Sie mir zu?"

Biryar nickte wieder.

"Ich vermisse meinen richtigen, verdammten Arm", sagte der alte Mann. "Ich mochte ihn lieber, als ich ich selbst war."

Biryar schluchzte, und es klang wie ein Husten.

"Ich will nichts von Ihnen, Gouverneur. Aber ich möchte Sie um Folgendes bitten. Wenn ich mir ansehe, wo Sie jetzt sind und welche Wahlmöglichkeiten Sie haben? Gibt es etwas, was Sie vielleicht von mir wollen?"

Der Wind heulte, warf eine Handvoll Hagel gegen das Fenster. Biryar hörte ihn kaum.

"Sie können das nicht ungeschehen machen", sagte er. "Overstreet wird es finden. Er wird es wissen."

"Das wird er", sagte der alte Mann. "Sie werden es erfahren. Falls."

Sie waren still. Biryar spürte, dass etwas in ihm geschah. Etwas, das er beide nicht erkannte und auch so gut kannte wie den Klang seiner eigenen Stimme. "Hätten Sie es tun können? Hätten Sie mich töten können?"

"Ja", sagte der alte Mann. "Ein halbes Dutzend Mal. Einfach. Aber es wäre ein Risiko gewesen. Ich kann mir Ihren Ersatz nicht aussuchen, oder? Die Sache mit diesem Overstreet-Typen? Er ist nicht auf seinem Stammplatz. Wenn ihm etwas passiert, wäre es vielleicht eine gute Idee, ein paar Einheimische zusammenzustellen, die die Sicherheitsjobs übernehmen. Leute, die wissen, was Sache ist. Wie die Dinge hier funktionieren."

"Wenn ihm etwas zustoßen würde?"

"Ja. Wenn", sagte der alte Mann. Und dann: "Wollen Sie das?"

Biryar atmete ein "Ja".

Der einarmige Mann entspannte sich und stand auf. Er zog seine Handschuhe wieder an, schaute auf den Graupel und den Regen und Hagel. Die halb verborgenen Berge. "Das wollen nicht nur Sie."

"Was?", sagte er.

"Fühlen Sie sich nicht schlecht, denn es geht nicht nur um Sie", sagte der einarmige Mann mit einem einseitigen Achselzucken. "Es gibt ein paar Hundert Kolonie-Welten von anständiger Größe mit glänzenden neuen lakonischen Gouverneuren auf ihnen? Und diese Sache hat oder wird auf jeder Einzelnen stattfinden. Es ist das Grundproblem der Religion, sei es Jesus oder Vishnu oder Gott-Kaiser. Ideologische Reinheit überlebt niemals den Kontakt mit dem Feind".

"Ich will nicht..." Biryar fing an.

"Doch, das tun Sie", sagte der einarmige Mann, trat dann hinaus und schloss die Tür hinter sich.

Biryar saß einen Moment lang da und wartete darauf, dass die Schuld und das Entsetzen kommen, dass sein Gewissen ihn überwältigt. Einen halben Planeten entfernt wachte Major Overstreet wahrscheinlich gerade auf. Es war noch Zeit, ihn zu rufen. Um ihn zu warnen. Mona wachte ebenfalls auf, in ihrem Bett. Biryar nahm einen langen Atemzug und ließ ihn durch seine Zähne heraus. Er fühlte etwas Tiefes und Tiefgründiges, aber er wusste nicht, was er fühlte. Es war zu groß, um es zu beurteilen.

Der Verbindungsbeamte kam herein, und Biryar steckte den Handheld in seine Tasche. Die Augen des Verbindungsbeamten weiteten sich beim Anblick der Pistole, aber Biryar tat so, als bemerkte er nicht, dass sie da war. Sie gingen gemeinsam über eine überdachte Brücke und in das Theater, wo sein Publikum wartete.

*  *  *

Mona fühlte, wie sich ihre Nackenhaare in dem Moment aufrichteten, als sie ihr Haus betrat und Veronica Dietz im Salon wartend vorfand. Es war ein langer Tag gewesen, dem eine unruhige Nacht folgte. Biryar war in Carlisle gewesen, und sie hatte nie so gut geschlafen, wenn er nicht auf der anderen Hälfte des Bettes lag. Sie hatte sich nichts sehnlicher gewünscht, als nach Hause zu kommen, ihre Schuhe auszuziehen, etwas Wein zu trinken und sich zu entspannen. Veronica auf der Lauer liegend zu finden, war wie das Gefühl, eine Schlange bewege sich in ihrem Kissenbezug.

"Veronica", sagte sie und tat so, als würde sie sich freuen.

"Ja, Ma'am", sagte Veronica und hörte dann auf. Es war, als warte sie darauf, dass Mona etwas sagt. Der Moment dehnte sich.

"Ich habe nicht erwartet, Sie hier zu sehen", sagte Mona vorsichtig.

Veronica blinzelte verwirrt. "Oh", sagte sie. "Ich hatte eine Bitte aus dem Büro des Gouverneurs. Ich dachte... das heißt, ich nahm an, dass Sie..."

"Es tut mir leid", sagte Biryar, als er den Raum betrat. "Das war ich." Er nahm Monas Hand, drückte sie sanft zusammen und küsste ihre Finger. "Du hast mir gefehlt."

"Ich bin froh, dass du wieder da bist", sagte Mona. "Ich habe dich vermisst. Etwas stimmte nicht. Oder wenn schon nicht falsch, so doch zumindest ganz anders. Sie verstand nicht, was vor sich ging, außer dass Biryar sie beide zu den Sofas führte und sie zum Sitzen aufforderte. "Wie war es in Carlisle?"

"Gut. Es war in Ordnung. Ich hatte etwas Zeit zum Nachdenken und wollte euch beide hier haben."

Mona fühlte einen Stich der Angst, aber sie setzte sich hin. Veronica setzte sich in einen Stuhl. "Worum geht es hier, Liebes?", fragte Mona.

"Es ist wichtig, dass Auberon und Lakonien sehr gut koordiniert werden. In den Wissenschaften", sagte Biryar. Die Art und Weise, wie er sprach, war etwas sehr merkwürdig. Er schien lockerer zu sein. Er war ruhiger. Vielleicht ein wenig melancholisch. Das war vielleicht beunruhigender als die Anwesenheit von Veronica. "Deshalb habe ich mir die Freiheit genommen, einen Platz beim Wissenschaftsdirektorat in der Hauptstadt zu beantragen. Und ich habe Frau Dietz für die Stelle empfohlen. Für den Umzug wird vollständig gesorgt werden. Ihre Unterbringung wird im Universitätskomplex mit einigen der besten Köpfe des Reiches erfolgen. Xi-Tamyan wurde bereits informiert."

Veronicas Mund war offen. Ihr Gesicht war blass. Mona fühlte sich, als sei sie zu lange auf einer Schaukel gedreht worden. Sie verstand nicht, was Biryar dachte. Und dann tat sie es doch.

"Ihre Lebenshaltungskosten...", sagte Mona.

"Alles unter der Aufsicht Lakoniens", sagte Biryar. "Alles wird von Lakonien beaufsichtigt werden."

"Das kann ich nicht annehmen", sagte Veronica, und ihre Stimme war straff. "Das ist sehr nett von Ihnen. Das ist... Aber ich habe so viel hier, dass ich nicht wirklich..."

Biryar hob eine Hand, und seine Stimme wurde leise. Leiser, aber nicht leise. "Frau Dietz, es ist entscheidend für den Erfolg dieser Kolonie, dass Sie verstehen, was die lakonische Kultur und Disziplin ist, so wie wir von Auberon lernen, was es heißt, ein Auberon zu sein. Sie werden diese Position akzeptieren, und Sie werden die Ehre ernst nehmen. Wir werden Sie wie einen von uns behandeln."

Veronica schien ein wenig Atemnot zu haben. Mona spürte, dass etwas zu gleichen Teilen Freude und Rachsucht ihr Herz erhellte. Sie glaubte zu sehen, wie Biryar sie ansah, ein Lächeln auf den Lippen, aber es war verschwunden, bevor sie sich sicher sein konnte. Sein Handheld läutete, und er sah es an, bevor er die Verbindung ablehnte. Als er wieder aufblickte, war er düster. Er stand auf und zog Veronica vom Stuhl hoch.

"Diese Position könnte Ihr Leben verändern", sagte er.

"Ich weiß nicht, was ich sagen soll", sagte sie.

"Gern geschehen", sagte Biryar und begleitete sie zur Tür. "Bitte erwähnen Sie es nicht. Ich hoffe, Sie halten mich nicht für unhöflich, aber..."

"Nein", sagte sie. "Nein, natürlich nicht."

"Gut", sagte er und schloss die Tür hinter ihr. Als sie allein waren, schien er in seine Knochen zu sinken, alle seine Muskeln wurden schlaff. Er drehte sich zu ihr um und lächelte verlegen. Mona schüttelte den Kopf.

"Geht es dir gut?"

"Ja und nein. Ich weiß es nicht. Ich habe das Gefühl, dass ich öfter lächle", sagte Biryar, als er zurückkam und sich neben sie setzte. Er legte seinen Kopf auf ihre Schulter, so wie er es getan hatte, als sie zum ersten Mal umeinander warben. Dadurch wirkte er jünger. "Nächstes Mal lass es mich genehmigen. So ist es sicherer."

Sie wollte gerade "Was genehmigen?", sagen, aber die Frage wäre eine Lüge gewesen. Er wusste es, und sie wusste, dass er es wusste. Stattdessen sagte sie: "Das werde ich."

Sein Handheld läutete erneut. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick darauf, als er ihn zum Schweigen brachte. Das rote Band eines Hochsicherheitsalarms. Ein Notfall. Er nahm ihre Hand und schnürte seine Finger zwischen ihre.

"Von wem ist das?", fragte sie.

"Aus dem Büro in Overstreet", sagte Biryar. "Ich melde mich wieder bei ihm. Es ist nichts, was nicht ein paar Minuten warten könnte."

Sie verschob sich, um ihm in die Augen zu sehen. Er war heiter. Er trauerte. Er war auf eine Weise er selbst, wie sie es seit Monaten nicht mehr gesehen hatte.

"Was ist passiert?", flüsterte sie ihm zu.

Sie fühlte, wie er zuckte. Sie sah zu, wie er in sie hineinsah. "Ich habe mich für das Verfahren eingesetzt", sagte er.

Der Handheld ertönte wieder.
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